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Zu beziehen durch: 


r. B. Margulies, 
narnorgane, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


Itrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 

r., 2 Thor von der Eck. Empfang von 9—10 

i und von 4½—8 Abends. An Sonn und 

ertagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 
Nachmittags. 


Dr. J. Bosenblatt, 
Specialarzt 

Ohreu⸗, Naſen⸗, Halskrankhelten und Sprach⸗ 

flörungen (Stottern) 

r ſich nach längeren Studien im Auslande bier 
wiebergelaffen. 

Sprechſtun den von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 

i chm. Zawadzkaſtr. Nr. 4. 


Dr. Rabinowicz, 
Speclal⸗Arzt für 
fals, Hafen, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtörung. 


Cegelnlana-Straße Nro. 38, Haus Monat. 
prechſt.: 9—11 Bor.“ u. 4—6 Uhr Nachmittags 


| 


Des heutigen Galatages 
wegen erſcheint die nächſte Num ; 


mer unſeres Blattes am Freitag. 


Inland. 
St. Petersburg. 

— Die Ankunft Ihrer Majeſtäten 
in Sſewaſtopol. Wie der „St. Pet. Ztg.“ aus 
Sſewaſtopol unter dem 28. Oktober telegraphiſch 
e wird, trafen am 27. Oktober um 5 Uhr 
Nachmittags aus Jalta auf der Kaiſerlichen Nacht 
„Standard“ Seine Majeſtät der Kaiſer, 
Ihre Majeſtät die Kaiferin Ale» 
randra Feodorownua und Ihre Kaiſerlichen 
Hoheiten der Großfürſt Alexander Michailowitſch und 
die Großfürſtin Xenia Alexandrowna in Sſewaſtopol 
ein. Bei ſtillem und klarem Wetter lief die Kaiſerliche 
Yacht in die füdliche Bucht ein und hielt an der 
Grafen⸗Aufahrt. Der Ober⸗Kommandirende der 
Schwarzmeerflotte und Schwarzmeerhäfen Vice⸗ 
Admiral Tyrtow begab ſich mit dem Chef des 
Stabes auf einem Kutter auf die Yacht, woſelbſt 
er Sr. Majeſtät den Rapport abſtattete. Darauf 
fand ein Diner auf der Kaiſerlichen Yacht ſtatt. 
In der Bucht befanden ſich mehrere Kriegsſchiffe, 
darunter der Kreuzer „Griden“. — Am 28. Okto⸗ 
ber um 2 Uhr Nachmittags begab ſich Seine 
Majeſtät der Kaiſer auf den Torpedokreuzer „Gri⸗ 
den“. Hier nahm Seine Majeftät den Rapport 
entgegen und begrüßte die Mannſchaft. Nach ein⸗ 
ſtündiger Beſichtigung des Kreuzers verließ Seine 
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Majeftät denſelben. — Vor der Ankunft des Kai⸗ 
ſerlichen Zuges aus Libau, in welchem Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin Maria Feo⸗ 
dorowma mit der Großfürſtin Olga Alexan⸗ 
drowna ſich befanden, hatten ſich zum Empfange 
Ihrer Majeſtät bei der Kleinen Kaiserlichen An⸗ 
fahrt Vice-⸗Admiral Tyrtow, der Stadthauptmann 
von Sſewaſtopol Contre⸗Admiral Wallrond, der 
Kommandant der Sſewaſtopoler Feſtung General: 
Major Piwowarow und andere hochgeſtellte Per⸗ 
ſönlichkeiten verſammelt. — Als der Kaiſerliche 
Zug ſich am erſten Tunnel zeigte, begaben ſich 
Seine Majeftät der Kaiſer, Ihre Majeftät die 
Kaiſerin Alexandra Feodorowna und Ihre Kaiſer⸗ 
lichen Hoheiten der Großfürſt Alexander Michai⸗ 
lowitſch und die Großfürſtin Kenia Alexandrowna 
auf einem Dampfkutter zur Kaiſerlichen Anfahrt, 
und von dort zum Kaiſerlichen Pavillon des Bahn⸗ 
hofs. Als der Kaiſerliche Zug eintraf, betraten 
Ihre Majeſtäten und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten 
den Salonwagen, wo ſich Ihre Majeftät die Kai⸗ 
ſerin Maria Feodorowna mit J. K. H. der Groß⸗ 
fürſtin Olga Alexandrowna befanden. Hierauf 
fuhren Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſe⸗ 
rinnen ſowie JJ. KK. HH. die Großfürſtinnen 
Olga und Kenia Alexandrowna und der Großfürſt 
Alexander Michailowitſch zur Kaiſerlichen Nacht 
„Standard“. Alle Schiffe waren illuminirt. Eine 
große Menſchenmenge hatte ſich eingefunden. Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin Maria Feodorowna reiſte 
mit Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Großfürſtin 
Olga Alexandrowna nach Batum. Seine Majeftät 
der Kaiſer, Ihre Majeſtät die Kaiſerin Alexandra 
Feodorowna ſowie II. KK. HH. der Großfürſt 
Alexander Michailowitſch und die Großfürſtin Xenia 
Alexandrowna begaben ſich nach Jalta und von 
dort nach Livadia. 

— Der Gedenktag der wunderbaren Erret⸗ 
tung der Allerhöchſten Familie des 
Hochſeligen Kaiſers Alexander 
III. aus Lebensgefahr wurde in allen Kirchen der 
Reſidenz feierlich begangen. Den Gottesdienſt in 
der Iſaaks⸗Kathedrale leitete in Stellvertretung 
des noch nicht völlig hergeſtellten Metropoliten der 
Biſchof Joann von Narwa. Unter den Anweſen⸗ 
den befanden ſich S. K. H. Großfürſt Konftantin 
Konſtantinowitſch, ſowie die Herzöge Michael und 
Georg von Mecklenburg⸗Strelitz, ferner die Mit⸗ 
glieder des Reichsraths, die ia Petersburg anweſen⸗ 
den Miniſter, zahlreiche Senatoren, Vertreter der 
Generalität und die Spitzen der Civilbehörden. 

— Ueber die vor einigen Tagen in Kaſan 
in Gegenwart des Miniſters des Innern ſtattge⸗ 
habten Verhandlungen über die zur Verpflegung 
der nothleidenden Bevölkerung des Kaſanſchen und 
Wjatkaſchen Gouvernements bereits getroffenen reſp. 
noch zu treffenden Maßnahmen bringen die Kaſan⸗ 
ſchen Blätter nähere Mittheilungen, welchen der 
„St. Pt. Herold“ in Ergänzung der bereits 
früher reproducirten Daten noch Folgendes ent⸗ 
nimmt: 

„Die Berabfolgung von Verpflegungs⸗Darle⸗ 
hen an die Bauernbevölkerung iſt während der vier 
nächſten Monate für das Kaſanſche und während 
2½ Monate für das Wjatkaſche Gouvernement 
durch die den betreff. Landſchaften zur Verfügung 
ſtehenden Mittel ſichergeſtellt. Die Zuſtellung des 
ganzen für die Verpflegung der Bevölkerung bis 
zur neuen Ernte erforderlichen Quantums an Ge⸗ 
treide konnte infolge des diesjährigen ungewöhnlich 


‚ frühen Schluſſes der Navigation auf der Wolga 


und Kama, ſowie deren Zuflüſſen nicht ausgeführt 
werden. 

Vom Geſammtquantum des von den Bevoll⸗ 
mächtigten des Finanzminiſteriums für die Wolga⸗ 
Gouvernements angekauften Getreides befinden fich 
etwa noch 3 Mill. Pud unterwegs, von denen 
gegen 600,000 Pud auf der Kama unweit Tſchiſto⸗ 
pol vom Eisgang ereilt wurden; über 1 Mill. 
Pud liegen auf der Wolga unweit Sſimbirsk und 
das übrige Ouantum zwiſchen Sſimbirsk und 
Sſaratow. In Bezug auf die Verpflegung der 
Bevölkerung während des ganzen Winters und bis 
zum Ende April, wo wieder ein Aufgehen der 
Flüſſe zu erwarten ſteht, iſt alſo zu bemerken, daß 
das noch folgende Quantum nach den betreffenden 
Kreiſen der beiden Gouvernements nur per Fuhre 
wird angeführt werden können. 

Nach den Hinweiſen des Miniſters des Innern 
wurden die weſentlichſten Bedingungen für die 
Organiſation der Getreideanfuhr per Fuhre genau 
berathen und feſtgeſtellt, und zwar derart, daß eines⸗ 
theils die rechtzeitige Zuſtellung des Getreides nach 
den einzelnen Stapelplätzen in den 1 durch 
die örtliche Bauernbevölkerung, anderentheils aber 
auch eine gerechte Eutſchädigung der Fuhrleute 
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durch Futtermittel und Geld ſichergeſtellt wird. 
Ein ſolcher Modus der Getreidezuſtellung würde 
der von der Mißernte betroffenen Bauernbevölke⸗ 
rung einen Extraverdienſt verſchaffen, ſowie die 
Fütterung der zum Führen verwandten Bauern⸗ 
pferde für einige Zeit ſicherſtellen, ferner aber auch 
die Möglichkeit verſchaffen, die Zufuhr zu einem 
nicht übermäßig hohen Preis zu bewerkſtelligen. 
Dieſelbe Art der Zuſtellung iſt auch bei dem für 
das Kaſanſche und Wjatkaſche Gouvernement erfor⸗ 
derlichen Saathafer in Ausſicht genommen, da die 
Beförderung deſſelben z uu Waſſer im nächſten Früh: 
jahr für viele Stellen ſich als zu ſpät für die 
Haferſaat erweiſen würde. Zugleich wurde auch 
im Hinblick auf eine Verbilligung des Beſtellens 
der Sommerſaat für nothwendig erachtet, dahin 
zu wirken, daß die Bauern nach Möglichkeit auch 
anderes Getreide außer Hafer, wie namentlich 
Hirſe, Buchweizen, Erbſen 2c, je nach den wirth-« 
ſchaftlichen und Bodenverhältniſſen in erhöhtem 
Maße ſäen.“ 


Die Wiener Peſtfälle und die 
Bakterien⸗Forſchung. 
Von 
Dr. Curt Kreuſchner. 


Ein eigenthümlicher Zufall hat es gefügt, daß 
gerade in dieſen Tagen, in welchen die öſterreichi⸗ 
ſche Hauptſtadt auf das fünfundzwanzigjährige Be⸗ 
ſtehen des größten und ſegensreichſten der von ihr 
unternommenen Aſſanirungswerke, der Hochquel⸗ 
lenleitung, zuräckblicken kann, ſich im Wiener 
Allgemeinen Krankenhauſe einige ſchwere Krank⸗ 
heitsfälle ereignet haben, welche weithin das größte 
Aufſehen, ja hie und da auch Beſorgniß hervor⸗ 
rufen. Der Telegraph hat es nach allen Richtun⸗ 
gen der Windroſe gemeldet, daß der Diener des 
pathologiſch⸗anatomiſchen Juſtitutes unter den 
Krankheitserſcheinungen der indiſchen Beulenpeſt 
geſtorben iſt und daß ihm der Aſſiſtenzarzt Dr. 
Müller folgte. 

Die ſchweren Vorwürfe, welche bei dieſer Ge- 
legenheit gegen die leitenden Perſonen der wiffen- 
ſchaftlichen Inſtitute, ja ſogar gegen die ganze 
Bakterienkunde in ihrer praktiſchen Ausübung er⸗ 
hoben werden, rechtfertigen es, das allgemeine In⸗ 
tereſſe auf die in Rede ſtehende Krankheit und die 
zu ihrem Studium dienenden wiſſenſchaftlichen 
Forſchungsmethoden hinzulenken. 

Im Orient, der Sammelſtätte des größten 
menſchlichen Schmutzes, ſchon ſeit den älteſten Zei⸗ 
ten heimiſch, iſt die Peſt ſeit mehr als 2000 
Jahren auch in Europa als Gaſt erſchienen. Die 
erſten genaueren Nachrichten über ihr Auftreten 
in unferen: Erdtheil beziehen ſich auf jene entſetz⸗ 
liche Epidemie, welche zur Zeit des peloponneft- 
ſchen Krieges das blühende atheniſche Staatsweſen 
an den Rand des Verderbens brachte; wahrhaft 
verderblich für Europa aber wurde die Krankheit 
erſt rund 1000 Jahre ſpäter, als mit der grie⸗ 
chiſch⸗römiſchen Cultur des Orientes zugleich das 
dortige Chriſtenthum zu Grunde ging, und ſich 
die Männer des fernen Aſiens zu jener Völker⸗ 
wanderung in Bewegung ſetzten, welche ſich bis 
tief in das Herz Europas hinein fühlbar machte. 

In zahlreichen Wanderzügen breitete ſich die 
Krankheit in den folgenden Jahrhunderten über 
den Continent aus und namentlich in Italien, 
aber auch in deutſchen Landen fielen Millionen von 
Menſchen dem „spettro nero“, dem ſchwarzen 
Tode, zum Opfer. Zum Beginn der Neuzeit «be- 
gann dann die Seuche, wenigftens in Europa, 
einen Theil ihrer Bösartigkeit zu verlieren; die 
Epidemien wurden feltener und traten mit gerin⸗ 
gerer Heftigkeit auf, und ſchon glaubte man vor 
100 Jahren, daß die Peſtgefahr für Europa end⸗ 
giltig beſchworen ſei, als plötzlich im Jahre 1837 
die gefürchtete Krankheit wieder in Griechenland 
und den unteren Donauländern erſchien, um in 
den nächſten Jahren Kleinaſien, die Euphratländer 
und die uns ſo nahe gelegenen afrikaniſchen 
Küſtenſtrecken des Mittelmeeres heimzuſuchen. 
Endlich im Jahre 1879 drang ſie ſogar bis Ruß⸗ 
land vor, wo ſich an der unteren Wolga in dem 
unweit von Aſtrachan belegenen Dorfe Wetljanka 
ein Peſtherd entwickelte, welcher durch die gewalt⸗ 
ſamſten Maßnahmen glücklich unterdrückt 
wurde. Im Hinblick auf das rieſige Wachsthum 
unſerer Beziehungen zum Orient ſeit Eröffnung 
des Suezcanales begann man nun wiederum mit 
der Möglichkeit der Einſchleppung der Peſt zu 
rechnen. 5 

Als im September 1896 in dem alljährlich 
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Näumt bis Freitag, den 11. Nopember nc. Meſte ſämmtlicher Waaren zu faſt hal b 
aber abſolut feſten Preiſen. 
Der Verkauf von Reſten findet nur in den Vormittagsſtunden und zwar nur im Hauptageſchä t 


e 23, ſtatt. 


von dg von europaifehen Schiffen danch 
Bombay neuerdings die Peſt mit ungewöhnlicher 
Heftigkeit ausbrach, entſandten die Regierungen 
Oeſterreichs, Deutſchlands und Englands wiſſen⸗ 
ſchaftliche Expeditionen nach Indien zum Studium 
der Seuche an Ort und Stelle, welche die ſchon 
1894 von Nerſin und Kitaſato gelegentlich der 
Peſtepidemie in Hongkong gemachte Entdeckung 
beſtätigten, wonach der Erreger dieſer Krankheit 
ein winziges ſtäbchenförmiges Bacterium mit ab⸗ 
gerundeten Ecken iſt, welches ſich durch Anilinfar⸗ 
ben an den Enden ſtärker färbt als in der Mitte 
und ſich in den angeſchwollenen Lymphdrüſen der 
Kranken, bei ganz ſchweren, rapid verlaufenden 
Fällen aber auch in deren Blut in Milliarden von 
Exemplaren vorfindet. 

Es hat ſich gezeigt, daß die Peſt weder durch 
die Luft, noch durch das Waſſer, ſondern vor allem 
durch den direkten Verkehr von Menſch zu Menſch 
übertragen wird und ſich keineswegs fliegend und 
in großen Sprüngen, blitzſchnell über eine ganze 
Stadt oder Land verbreiten wie die Cholera, ſon⸗ 
dern an den Wohnungen haftet und langſam von 
Haus zu Haus kriecht. Sehr weſentlich tragen 
zu dieſer Verbreitung die Ratten bei, welche eine 
außerordentliche Empfänglichkeit für die Seuche 
haben und, wie die in ihren Cadavern gefundenen 
Bakterien beweiſen, ebenſo wie Flöhe und Fliegen 
maſſenhaft der Krankheit erliegen. 

Als Eintrittspforte in den menſchlichen Kör⸗ 
per dienen offenbar häufig kleine Verletzungen, un⸗ 
ſcheinbare Kratzwunden und Hautabſchürfungen, 
welche faſt unvermeidlich ſind und meiſtens gar 
nicht beachtet werden. Einige Tage nach der In⸗ 
fection kündigt ſich der Ausbruch der Krankheit 
durch heftige Kopfſchmerzen und ſchnellen Verfall 
der Körperkräfte an. Die Muskelbewegungen er⸗ 
lahmen, die geiſtige Regſamkeit läßt nach; dann 
ſetzen Schüttelfröſte ein, und unter Erbrechen und 
Stockungen des Herzſchlages verfällt der Kranke in 
einen rauſchartigen Zuſtand, während deſſen ſich 
zahlreiche Blutungen, namentlich aus der Naſe 
und in den Nieren einſtellen. Früheſtens am 
zweiten Tage beginnen die Anſchwellungen der 
Drüſen in der Kniebeuge, der Achſelhöhle, am 
Unterkiefer und an anderen Stellen, nach welchen 


die Krankheit eben als „Beulenpeſt“ bezeichnet 
wird, und auf der Haut bilden ſich zahlreiche 


Blutgeſchwüre, welche vereitern. Kommt es zur 
Geneſung, jo gehen zuerſt das Fieber und die Be⸗ 
täubung, dann ſpäter die anderen Krankheitser⸗ 
ſcheinungen allmählich zurück, andererſeits kann es 
aber auch ſchon am erſten Krankheitstage zum 
tödtlichen Ausgange kommen, was namentlich bei 
jener meiſt tödtlichen Form der Peſt der Fall iſt, 
welche unter dem Bilde einer acuteſten Lungen⸗ 
entzündung verläuft. Dieſer zum Glück ſeltene 
Fall lag auch bei Dr. Müller vor, welcher jeden⸗ 
falls die von dem inzwiſchen geftorbenen Diener 
durch Huſtenſtöße in die Luft geworfenen Bakte⸗ 
rien direkt eingeathmet hat. 

Selbſtverſtändlich haben auch die öſter⸗ 
reichiſchen Forſcher ebenſo wie die fremdländiſchen 
Expeditionen derartiges infectibſes Material zu 
Verſuchszwecken aus Indien mitgebracht und nicht 
nur in Wien, ſondern ebenſo in Budapeſt und 
in anderen Univerfitätsftädten finden ſeitdem Thier⸗ 
verſuche und andere Experimente ſtatt, welche 
hauptſächlich auf die Gewinnung eines heilkräftigen 
Blutſerums nach Art des Behring'ſchen Diphthe⸗ 
rieſerums abzielen. Zu dieſem Zwecke bringt man 
mittelſt ausgeglühter Inſtrumente in mit Nähr⸗ 
flüſſigkeiten, wie Blutſerum, Agar-Agar, Gelatine 
oder Bouillon gefüllte Probirgläschen oder in Ge⸗ 
latine, welche man auf Platten aufgießt, oder auf 
in Glasglocken verſchloſſene Kartoffelſcheibchen je 
einzwinziges Tröpfchen bakterienhaltiger Flüſſig⸗ 
keit (ſelbſtverſtändlich find die Nährflüffigkeiten und 
Gefäße ebenfalls vorher keimfrei gemacht); dann 
werden die Gläschen mit einem Wattebauſch und 
einer Kautſchukklappe verſehen und wandern in den 
auf Bluttemperatur erwärmten Brutſchrank, wo 


man die Bakterien ihrem Wachsthum überläßt. 
Nach einigen Tagen impft man von der ſo ent⸗ 


ſtandenen Colonie ein Minimum auf neues Nähr⸗ 
material über und gewinnt ſo im Verlaufe von 
einigen Ueberimpfungen eine von fremden Bak⸗ 
terien freie Colonie, welche ausschließlich die be⸗ 
treffenden Kranheitsbakterien, wie man ſich techniſch 
und 


ausdrückt, in „Nein cultur“ enthält, von 
welcher man beliebig viele neue Reinculturen 
züchten kann. — Zur Gewinnung eines wirkſamen 
Serums ſpritzt man dann unter die Haut von 


Thieren, namentlich von Pferden, derartige lebende 
oder abgetödtete Peſteulturen in langſam ſteigenden 
Mengen. Nach jeder Impfung erkrankt das Thier 
unter den Erſcheinungen eines heftigen Fiebers, 
von dem es ſich nach einigen Tagen erholt. Durch 
Wiederholung der Impfung bringt man es jedoch 
in wenigen Wochen dahin, daß das Thier auf die 
Einſpritzungen überhaupt nicht mehr mit Krank⸗ 
heitserſcheinungen reagirt. Daſſelbe iſt nunmehr 
giftfeſt und man zapft ihm alsdann mittelſt Ader⸗ 
laſſes eine Quantität Blut ab, aus welchem ſich 


von ſelber das zur Einſprihung beim Menſchen 
dienende Serum abſcheidet. Zahlreiche Verſuche 
haben ergeben, daß dieſes Peſtſerum in der That 
gegen den Ausbruch der Krankheit ſchützt und 
dieſelbe, wenn ſie bereits den Menſchen ergriffen 
hat, auch zu heilen vermag. Das bisher fabri⸗ 
zirte Serum iſt aber noch verhältunißmäßig ſchwach 
und am wirkſamſten bei frühzeitiger Anwendung; 
die jetzt an vielen Orten angeſtellten Experimente 
betreffen daher die Gewinnung eines kräftigeren, 
auch in weit vorgeſchrittenen Fällen wirkſamen 
Serums, deſſen Herſtellung nur eine Frage der 
Zeit iſt. Alle anderen Behandlungsweiſen der 
Peſt haben ſich übrigens als machtlos erwieſen, 
und daher ſind dieſe Verſuche von eben ſo hohem 
Werthe für die in den Tropen der Krank⸗ 
heit ausgeſetzten Europäer und Eingeborenen, wie 
für uns, die wir nur mittelbar der Gefahr aus⸗ 
geſetzt find. 

Das geſchilderte Verfahren wird bei faſt allen 
anderen Jufectionskrankheiten zur Gewinnung heil⸗ 
kräftiger Serumflüſſigkeiten angewendet und hat 
bereits in vielen Fällen ſchöne Reſultate gezeitigt. 
Die bakteriologiſchen und pathologiſchen Inſtitute 
der mediciniſchen Facultäten beherbergen daher 
ganze botaniſche Gärten von giftigen Bakterien 
in hunderten von Colonien, und es wäre ein 
Unding, derartige Verſuche verbieten zu wollen. 
Nachdem das Behring'ſche Heilſerum gegen Diph⸗ 
therie ſo glänzende Erfolge gezeitigt hat, beruht 
unſere ganze Hoffnung, jemals ſpecifiſch wirkſame 
Heilmittel gegen Maſern, Scharlach, Rothlauf, 
Kindbettfieber, Lungenentzündung, Influenza, Ty⸗ 
phus, Nückfallsfieber und viele andere Jufections⸗ 
krankheiten zu finden, einzig und allein auf der 
weiteren Verfolgung dieſes num einmal als richtig 
erkannten Weges, und es wäre eine Verſündigung 
Verbote 


an der Menſchheit, ihn durch zu ver⸗ 
ſperren. 

Man köunte nun einwenden, daß derartige 
Verſuche auf die bei uns einheimiſchen Krank: 


während man für 


heiten beſchränkt werden ſollten, 
exotiſchen Seuchen 


die Erforſchung der gefährlichen 
eigene Inſtitnte in den Tropen ſchaffen müßte. 
Auch dies iſt, ſo beſtechend es klingt, nicht thun⸗ 
lich. Wenn wir mit der wenn auch entfernten 
Möglichkeit rechnen, wieder einmal eine Cholera⸗ 
invaſion oder gar eine Peſtepidemie hier in Europa 
zu. erleben, fo muß auch die Möglichkeit geſchaffen 


werden, daß Aerzte und Studenten die Krank⸗ 
heiten wenigſtens am Thier aus eigener An⸗ 
ſchauung kennen lernen und die lebenden Bak⸗ 


terien unter dem Mikroſkop ſehen und unterſuchen 
können. 

Die in dem wiener Fall wie überhaupt die 
von den mediciniſchen Lehranſtalten der Allge⸗ 
meinheit drohende Gefahr iſt keine große. Aehn⸗ 
liche Anſteckungen ſind auch anderen Ortes ſchon 
mehrfach vorgekommen, ohne jemals. zur Ent⸗ 
ſtehung einer Epidemie Veranlaſſung gegeben zu 
haben. Das beſte Präſervativ gegen die Ver⸗ 
breitung von den Laboratorien her iſt der Um⸗ 
ſtand, daß die mit den gefährlichen Arbeiten be⸗ 
ſchäftigten Perſonen am Beſten wiſſen, daß jede 
Unachtſamkeit ſie ſelbſt in erſter Linie am Leben 
bedroht. Selbſtverſtändlich laſſen ſich Unter⸗ 
laſſungsſünden, die aus Leichtſinn hervorgehen, 
oder unglückliche Zufälle nicht mit abſoluter 
mathematiſcher Gewißheit ausſchließen. Zum Glück 
iſt aber der Peſtbacillus ein ſehr empfindliches, 
wenig widerſtandsfähiges Lebeweſen, welches durch 
die üblichen Desinfectionsmittel binnen wenigen 
Minuten getödtet wird. Die getroffenen Sicher⸗ 
heitsvorkehrungen laſſen ein Weitergreifen der 
Seuche nach außen als unmöglich erſcheinen, und 
das Publikum hat keinen Anlaß zu ernſtlicher 
Beſorgniß. 

Die Opfer des bedauerlichen Unfalles ſind 
gewiß perſönlich ſehr zu beklagen; immerhin aber 
ſteht der entſtandene Schaden in keinem Vergleich 
mit dem Vortheil, welchen man durch Einstellung 
derartiger an ſich gefährlicher Forſchungen aus der 
Hand geben würde. Hier eine Beſchränkung der 
Wiſſenſchaft zu fordern, wäre ebenſo unverſtändig, 
wie wenn man die Eiſenbahnen verbieten wollte, 
weil jährlich eine Anzahl Menſchen auf denſelben 
verunglückt. (B. B. C.) 


Ausland. 


— Ueber den Verlauf der weiteren Ver⸗ 
handlungen des Pariſer Caſſationshofes 
liegen felgen telegraphiſche Mittheilungen vor: 

Die Sitzung wurde am Sonnabend um 12 
Uhr Mittags eröffnet. Advocat Mornard ſetzt ſein 
Plaidoyer fort und behauptet. entſchieden, man 
könne nicht beweiſen, daß der Herſteller der angeb- 
1 Durchpauſung der Schrift Eſterhazu's Drey⸗ 
fus iſt. Dieſe Geſchichte von der Duichpauſung 
ſei eine Erfindung Eſterhazy's; ſie ſei eine ganz 
unwahrſcheinliche Hypotheſe. Mornard ſtellt die 
Behauptung auf: entweder gab es eine Durch⸗ 
pauſung, und dann kann der Herſteller derſelben 
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nicht Dreyfus fe ſein; 
panfung, und dann it der Verfaſſer des Vorde⸗ 
reaus Eſterhazy ſclbſt er ſucht dieſe Behauptung 
durch eingehende Darlegungen zu beweiſen. Was 
die Ehre der Armee betreffe, ſo ſtehe dieſe nicht 
in Frage. Kriegsgerichte könnten ebenſo irren wie 
Civilgerichte, ohne daß ihre Ehre darunter leide. 
Mornard kritiſirt die Art und Weiſe, wie General 
Pellieux die Unterſuchung gegen Eſterhazy führte, 
als dieſer beſchuldigt war, der Schreiber des Borde⸗ 
reaus zu ſein. Er verlieſt ſodann Briefe des 
Generals Zurlinden an den Juſtizminiſter, in 
denen der General ſagt, du Paty de Clam habe 
ſchwere Fehler begangen, er habe aber ſo gehandelt, 
um Eſterhazy zu retten. „Warum Eſterhazy 
retten,“ ſo fragt Redner, „wenn er nicht ſchuldig 
war? Was das Kriegsgericht betrifft, das über 
Eſterhazy zu Gericht ſaß, ſo wurde es durch das 
Plaidoyer des ag de Neue beeinflußt, 
der verſicherte, Dreyfus ſei ſchuldig“. Mornard 
erinnert ſodann an die Verabſchiedung Eſterhazy's. 
Mornard ſchildert dann die Unruhe Eſterhazys, 
als dieſer vor das Kriegsgericht kam und erinnert 
an den Brief, den Eſterhazyu an einen General 
ſchrieb, um demſelben dafiir zu danken, daß er ihn 
gerettet habe. Die Unruhe Eſterhazy's habe dann 
wieder begonnen, als er vor das Unterfuchungs- 
gericht geſtellt wurde. Da habe er an den Advo⸗ 
caten Tézéugs telegraphirt, er ſolle kommen und 
ihn vertheidigen. Der Redner hebt beſonders her⸗ 


vor, der Schreiber des Bordereaus ſei ſicherlich 
kein Generalſtabsofficier. Für Dreyfus wäre es 


außerordentlich ſchwierig geweſen, ſich die in dem 
Borderean erwähnten Documente zu verſchaffen. 

Mornard's Plaidoyer gipfelt in dem Satze: 

Eſterhazy oder ein beliebiger Anderer iſt ſchuldig; 
in jedem Falle aber iſt Dreyfus vollkommen 
unſchuldig. Die angeblichen Geſtändniſſe Dreyfus 
ſeien Legende. Der Redner ſchließt mit der Frage 
an die Richter, ob ſie denn aus den Worten des 
Verurtheilten, der unabläſſig in die Welt hinaus⸗ 
ſchreit, er ſei unſchuldig, nicht heraushörten, daß 
doch etwas anderes als Heuchelei und Komödie 
aus ihm ſpreche. „Es iſt Sache des Gerichtshofes, 
allerhellſtes Licht zu ſchaffen, und ich vertraue 
mit ruhiger Seele, daß er ſeine Aufgabe erfüllen 
wird.“ 

Man hört einige Beifallszeichen, und der 
Präſident verkündet nunmehr, daß der Gerichtshof 
ſich zur Berathung zurückziehe. Das geſchieht um 

2 Uhr Nachmittags. Die Berathung des Caſſa⸗ 
fionshofes dauerte nicht weniger als dreieinhalb 
Stunden; unter der größten Ruhe erwarteten 
die Zuhörer im Saale die Entſcheidung des 
Gerichtshofes. 

Der Caſſationshof traf dann Nachmittag 
5¼ Uhr feine Entſcheidung, die dahin geht, daß 
der Reviſionsantrag zuzulaſſen und daß von dem 
Caſſationshofe eine ergänzende Unterſuchung ein⸗ 
zuleiten iſt. In Betreff der vom Generalſtaats⸗ 
auwalt beantragten Suöpenfion der Strafe be⸗ 
ſchloß der Caſſationshof, daß hierüber eine Ent⸗ 
ſcheidung gegenwärtig nicht zu treffen iſt. 

Die Unterſuchung gegen die Schuldigen be⸗ 
ginnt alſo jetzt, und ſie iſt in' gewiſſenhaften 


Händen. Das Urtheil gegen Dreyfus iſt nach 
der Verhandlung und nach der Entſcheidung des 
höchſten Gerichtshofes als ein Juſtizmord cha⸗ 


rakteriſirt, und es handelt ſich jetzt darum, die 
Anſtifter zur Verantwortung zu ziehen. Daß das 
Opfer dieſes Juſtizmordes noch nicht ſeine Frei⸗ 
heit erhält, iſt bedauerlich. Auf der Teufelsinſel 
aber kann- man ihn wohl nicht laſſen, zumal 
man in der „ergänzenden Unterſuchung“ ſeine An⸗ 
weſenheit und ſeine Ausſagen ſehr nöthig gebrauchen 
wird. 


— Frankreich. Der Correſpondent des 
„Berliner Börſen Cour.“ ſchreibt aus Paris, den 
28. October: 

Auch wer von ſich behaupten kann, die 
Dreyfus - Aff ne genau verfolgt zu haben, und, wie 
ſicherlich die Leſer dieſes Blattes, ſich eine Idee 
davon gemacht hat, welcher Verwirrung aller Io: 
giſcken und moraliſchen Begriffe es bedurfte, um 


wie den Fall des un⸗ 
wird ſich ein⸗ 
deſſen, 


ein gerichtliches Trauerſpiel, 
glücklichen Excapitän zu inſceniren, 
geſtehen müſſen, daß er die Unerhörtheit 
was geſchehen iſt, unterſchätzt habe. 

Niemals waren wir darüber im Unklaren, 
welcher Abgrund ſich aufgethan, nachdem das 
Siécle die Anklagegcte gegen den Capitän ver 
öffentlicht hatte. Das ganze Document roch fo 
nach Mittelalter und zeitlich angrenzenden Epochen, 
daß man an etwas, wie verbrannte Ketzer erinnert 
wurde. So müſſen die Anklageacte gelautet ha⸗ 
ben, die Torquemada und Peter Arbuez aufſetzen 
ließen, wenn ſie ſich überhaupt noch die Mühe 
nahmen, etwas Anderes aufſetzen zu laſſen, als 
dem Angeklagten die Daumenſchrauben. Wir 
waren jo zu ſagen auf das Schrecklichſte vorbe⸗ 
reitet, und hätten geglaubt, es werde kaum noch 
etwas zu Tage kommen, was uns nen erſcheinen 
könnte. 

Je nun! des Nathes 


Nach dem Berichte 


— — 


oder es Eh keine Durth⸗ | Bord vor dem Caſſationshofe müſſen wir geftehet 


daß wir uns überſchätzt haben. Die Dreyful 
Affaire enthielt doch noch Dinge, die wir ul 
nicht vorgeſtellt hatten. Freilich iſt das nicht ug 
unſere Schuld, ſondern auch die unſerer Erziehg 
die die Jeſuiten nicht kannten und ſich nicht ri 
men konnten, Herz und Geiſt genialer Folteſg 
wie etwa Paty de Clam's, gebildet zu habe 

gan kann ſich eben vorftellen, wie au eim 

Menſchen die Todesſtrafe vollzogen wird, ah 
erſt, wenn man der Hinrichtung beiwohnt, jezt 
Zittern und Schwanken des Verurtheilten bis zum 
letzten Todeszucken ſieht, erſt dann kennt d 
wirklich, was man ſonſt nur in der Vorſtell! 
gekannt hat. Die Fülle der aufgedeckten und 
genommenen Details läßt erſt die Ungeheuerlich 
des Ganzen in's rechte Licht treten. 

Dieſe Fülle der Details iſt geliefert wor 
durch den Bericht des Rathes Bard, und ı 
man ſeinen Ausführungen gefolgt iſt, 
hat man einen Begriff von dem Verdienſte, 
pie Vertheidiger der Reviſion und, in 1 

Reihe, Briſſon um Frankreich ſich erworben 
ben. Es muß für einen wirklichen Patrioten 
furchtbarer Entſchluß geweſen fein, ſo alle Wi 
den am Staatskörper vor der geſa mite n l 
ſirten Welt bloßlegen zu laſſen. Allein es wuze 
geſchehen, wenn der Krebsſchaden nicht Alles, aug 
auch buchſtäblich Alles nicht nur aufteſſen, ot 
dern auch auffreſſen ſollte. Wenn es gelingt, 
Land aus der Kriſe zu retten, in die es 
eigenen Leichtſinn verfallen, fo darf es ſich h 
den Leuten bedanken, in denen das Andenken 
die große Revolution noch wachgeblieben iſt, u 
die, entiprechend ihren Erinnerungen, die Gleſ 
heit aller Bürger vor dem Geſetze auf ihre Fahn 


geſchrieben haben. Dieſes Princip faßt 
anderen guten in ſich, und niemals hätte i 
Falle ſeiner aligemeinen Beachtung die Gewalt 


in Hände gegeben werden können, in denen u 
fie fo lange geſehen haben und zum Theil noh 
ſehen. 

Es iſt ja ganz unerhört, daß von allen Pi 
ſönlichkeiten, die amtlich mit der Dreyfus⸗An 
legenheit zu thun hakten, außer Piequart, g 
nicht eine einzige, ſage und ſchreibe, nicht 
einzige unbeſcholten iſt, und mehr als einer, 
die Hand im Spiele gehabt hat, wird froh 
wenn man ſpäter einen mehr oder minder ge 
den Wahnſinn zu feiner Eutſchuldigung wird 
führen können. 

Wie die Dreyfus⸗Affaire entſtanden iſt, 
ſehen wir nunmehr gauz genau, nachdem wir 
ſo lange aus weſentlichen Anzeichen haben ſchlie 


können. Es gab im zweiten Bureau des Große 
Geueralſtabes eines Verräther. Das war daß 
Einzige, was man ſicher wußte. Und das hal 


thatſächlich vollkommen genügt, um Dreyfus zuM 
Schuldigen zu machen. Oberſt Henry hatte dal 
Bordereau, das von Efterhazy auf feinen Befeſ 
geſchrieben war, und nun begann jenes Nänke 


ſpiel, das ſelbſt heute noch nicht aufgehört ha 
obwohl das Raſirmeſſer des patriotiſchen Fil 
ſchers, wie man glauben ſollte, den Faden abge⸗ 


ſchuitten hat. 
Ein Offizier findet, die Handſchrift des Bor⸗ 


dereaus habe Aehnlichkeit mit derjenigen boy 
Dreyfus und das genügt, wenn man nur au 
Andere glauben machen kann, daß dem ſo f 


Dazu iſt erforderlich, Dreyfus zu verdächtigen, pr 


wo ein du Paty de Clam mit einem e n 
einem Eſterhazy zuſammenarbeitet, da iſt. es nichl 
allzu ſchwer, verdächtig zu werden. Man macht 


ein großes Iuguiſitionsrunſtſtück mit der Verhaf⸗ 
tung des Exkapitäns, man www die antiſemfki⸗ 
ſchen Blätter zum Vorſpann, man läßt ſie deen, 
Verrath eines füdiſchen Offtziers verkünden um, 
noch ehe ein Schimmer eines Beweiſes vorhanden 
iſt, kann Dreyfus ſein Teſtament machen. Es 
finden ſich die Experten, die Alles erzählen, was 
man von ihnen wiſſen will, und Herr Bettillon 
weiſt mit Hilfe eines Feſtungsplanes nach, daß daß 
Bordereau Eſterhazy's von Alfred und N 
Dreyfus zuſammen geſchrieben iſt. 

Dann kommt du Paty de Clam ganz pel, 
ſönlich, und wir befinden uns im vollſten Hexe 


prozeſſe. Du Paty läßt Dreyfus ein Dicke 
ſchreiben und findet, daß dieſer „gezittert“ hat 
Nachmals, um eine Aehnlichkeit zwiſchen de 


ſtammenden Bor 
zu conſtruiren, 
dle ſelbſt die 


Handſchrift des von Eſterhazy 
dereaus und der des Angeklagten 
unterwirft er dieſen einer Tortur, 
der heiligen Inquiſition noch um ein Mefents 
liches hinter ſich läßt. Er giebt den Befehl, 
Dreyfus vorzuführen und nöthigt den Verängſteten, 
zehn Schriſtproben zu liefern, und zwar je zwei 
im Stehen und je zwei im Sitzen, eine mit dem 
Handſchuh im Stehen und eine mit dem Hands 
ſchuh im Sitzen, eine mit der Rundſchriftfeder 
im Stehen und eine mit der Rundſchriftfeder 
im Sitzen, eine mit der Rundſchriſtfeder und dem 
Handschuh im Stehen und eine desgleichen im 
Sitzen!!! 

Für die Auklageacte erfindet man Thatſachen, 
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da wirkliche fehlen, und da man weiß, daß ſelbſt 
militäriſche Richter ſich durch dieſe Mordsgeſchichten 
nicht werden fangen laſſen, läßt der Kriegsminiſter 
unter Mitwiſſen des Generalſtabschefs ihnen im 
Berathungszimmer Geheimacten vorlegen, die dem 
Angeklagten und ſeinem Vertheidiger entzogen 


werden, überdies aber auch ſo wenig ausſchlag⸗ 
gebend find, daß man ſich entſchließen muß, 


ihnen einen Commentar beizufügen. Erſt dieſer 
kann die Richter veranlaſſen, das Schuldig zu 
ſprechen. f — ö 
Da man immer wieder fürchten muß, daß die 
Unſchuld des Opfers an den Tag komme, erfindet 
man ſogenannte Geſtändniſſe, die ſo unwahrſchein⸗ 
lich find, daß man ſich genirt, fie in einem amtli⸗ 
chen Berichte niederzulegen, ſondern fie nur in den 
Braſſerien und Cafés von Mund zu Mund gehen 
läßt, bis ſie ſich endlich ſchriftlich auf einem aus⸗ 
geriſſenen Blatte eines lieutemautlichen Notizbuches 
wiederfinden, und ein junger Officier ſagt, er habe 
von einem anderen gehört, daß Lieutenant Attel 
dieſem geſagt hat, Dreyfus habe geſtanden; Lieute⸗ 
nant Attel aber iſt inzwiſchen geſtorben, ohne ſich 
über die Sache geäußert zu haben, die demgemäß 
völlig ſtimmen muß. f 

Der Verurtheilte wird degradirt und ſchreit 


ſeine Unſchuld über alle Dächer. In einem vier⸗ 
jährigen Briefwechſel mit feiner Gattiu wird er 
nicht müde, ſeine Unſchuld zu behaupten. Selbſt 


vor du Paty de Clam hat er auf ihr beſtanden. 
Dennoch ſoll er geſtanden haben. Und trotzdem er 
„geſtanden“ hat, findet der Mann, der ihn ſicher⸗ 
lich zu Grunde gerichtet hat, nämlich der Fälſcher 
Henry, es für nöthig, ein Document zu fabriciren, 
das feine Schuld unwiderleglich beweiſen ſoll. Es 
findet ſich ein Kriegsminiſter, dem eine in ihrer 
Art einzig daſtehende Kammer den Auftrag giebt, 
die Henry ſche Fälſchung als der Weisheit letzten 


Schuß in allen Communen Frankreichs anzu⸗ 
ſchlagen. 5 a 
Allein, all' das ſind längſt bekannte Dinge. 

Wir fürchten faſt, mit ihrer Aufzählung leeres 


Stroh zu dreſchen. Beſſer iſt es, die Reihe 
der Perſönlichkeiten aufzuſtellen, die gegen Dreyfus 


Machinationen angezettelt haben, und ganz 
objectiv anzugeben, weſſen ſie verdächtig, ja 
ſchuldig ſind, ſeitdem Herr Bard für ihre Ver⸗ 
brechen oder Vergehen die thatſächliche Unterlage 
geliefert hat. 

Du Paty de Clam iſt ſchuldig, Tortur an⸗ 


gewandt zu haben, und der Archiviſt Gribelin iſt 
ſchuldig der Beihilfe. General Mercier iſt ſchul⸗ 
dig, Geheimacten vorgelegt zu haben, die zur 
größten Verwunderung de Boisdeffre's den Proceß 
überlebten, wie aus dem Schreiben Picquart's an 
Juſtizminiſter Sarrien hervorgeht. Boisdeffre hat 
geſagt, „man hätte ſich doch darüber geeinigt ge⸗ 
habt, ſie nach ihrer Vorlegung zu verbrennen.“ 
Die Begehung des Vergehens gegen die Straf⸗ 
proceßordnung ſeitens General Mercier's war im 
Generalſtabe allgemein bekannt, General Gonſe 


wußte davon und trotzdem verhinderte er die von 
Picquart im Intereſſe eines Verbannten, den er, 


Gonſe, unſchuldig wußte, angeſtellten Unterſuchun⸗ 
gen. General de Pellieux hal unter feinem Eide 
vor den Geſchworenen im Zola⸗-Proceß ausgeſagt, 
daß die vom „Siécle“ veröffentlichten Anklage⸗ 
acte gegen Dreyfus in den Journalen verſtümmelt 
waren. Herr Bard hat aber die Acte nach den 
Journalen vorgeleſen und ausdrücklich betont, vor⸗ 
her das Original mit den Abdrücken genau ver⸗ 
glichen und nicht den geringſten Unterſchied ge⸗ 
funden zu haben. Das iſt derſelbe Pellieux, der 
Eſterhazy ſeinen „lieben Major“ naunte, und 
unter deſſen wohlwollender Leitung der eben ge- 
nannte, immer ſympathiſcher werdende Ulanen⸗ 
officier und Ritter der Ehrenlegion die Leute 
unter Anklage ſollte ſtellen laſſen, die es wagten, 
ihn einen Gauner und Verräther am Vaterlande 
zu nennen. d'Ormeſchville hat die Anklage gegen 
Dreyfus erſtattet, Ravary die für Eſterhazy und 
gegen Picquart. Henry hat gefälſcht, Cavaignac 
ſich des Gebrauchs gefälſchter Papiere ſchuldig 
gemacht, desgleichen Boisdeſfre und ſein Genoffe, 
die das Document von 1896 den Geſchworenen 
im Zola-Proceſſe vorhielten mit der Bemerkung: 
entweder Ihr verurtheilt, oder wir geben die 
Demiſſion, welch' letzteres gewiß kein Unglück für 
Frankreich geweſen wäre, wie aus dem Stenogramm 
des von Cavaignae mit Henry angeſtellten Ver⸗ 
höres hervorgeht. Denn der vor dem Tode 
ſtehende Fälſcher ſagt dem damaligen Kriegsminiſter, 
er ſolle es „bei unſerem jetzigen Zuſtande“ nur 
ja nicht auf einen Krieg ankommen laſſen. Und 
weſſen Werk iſt,unſer jetziger Zuſtand“, wenn nicht 
dasjenige jener Herren, die glauben machen wollen, 
daß ohne ſie Frankreich verloren geht? Freilich 
ſind nicht alle Leute ihrer Meinung. Die 
„Grande Bataille“ zum Beiſpiel ſchrieb geſtern, 
wenn es zum Kriege komme, gebiete es die ein⸗ 
fache Vorſicht, die Generale und ihre Umgebung 
todtzuſchießen. 

Wir wiſſen nicht, ob das jo unbedingt nöthig 
iſt, oder ob nicht eine Verfolgung wegen der 
ihnen nachgewieſenen Vergehen und Beſtrafung mit 
Verſetzung in den ruhigſten aller Ruheſtände ge⸗ 
nügen würde. Wir müſſen das Urtheil darüber 
denen überlaſſen, die mit den Anforderungen, die 
das praktiſche Leben in Frankreich ſtellt, beſſer 
Beſcheid wiſſen, als wir. Für die Procedur ift 
unſer Vorſchlag entſchieden günſtiger, denn die 
Juſtiz hat zunächſt die Pflicht, Geſchehenes zu 
ahnden, ehe ſie zu Geſchehendem vorbeugen darf. 
Soviel ſteht feſt, es geht keiner der gegen Dreyfus 
thätig geweſenen leer aus, und, wenn Nochefort 
doch noch dafür plaidiren ſollte, Eſterhazy an die 
Spitze eines Armeecorps zu ſtellen, ſo wird er 
mit ſeinem Vorſchlage ſchon deshalb kein Glück 
haben, weil doch einige einflußreiche Perſönlich⸗ 
keiten die Umgebung des „lieben Majors“ etwas 
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zu verdächtig finden könnten, und das, obwohl 
Henry ſich bereits ſelbſt beſeitigt hat, alſo an jeder 
directen Wirkſamkeit verhindert iſt. 

Täuſchen wir uns nicht, ſo wird der Caſſations⸗ 
hof noch eine Zuſatzunterſuchuug anordnen, die 
endlich alle Entſetzlichkeiten aufdecken dürfte, und 
dann kann das Verfahren gegen die Anſtifter des 
Dreyfus⸗Proceſſes, die Erfinder der verſchleierten 
Dame, kurz gegen jene Geſellſchaft beginnen, die 
durch den „lieben Major“ am vollkommenſten 
verkörpert, von dieſem dennoch ſchon über Bord 
geworfen worden iſt, da er ſich für hintergan⸗ 
gen hält. 

Es iſt wirklich unerhört! 


Tageschronik. 


— Anläßlich des heutigen Allerhöchſten 
Thronbeſteigungstages findet in ſämmtlichen 
Gotteshäuſern unſerer Stadt feierlicher Galagottes⸗ 
dienſt ſtatt. 

— Der Miniſter der Wegecommunicationen 
Fürſt M. J. Chilkow hat vorgeſtern auf der 
Rückreiſe aus dem Auslande Warſchan paſſirt. 

— Perſonalnachricht. Der Komman⸗ 
deur der erſten Diviſion der 10. Artilleriebrigade, 
Herr Oberſt Mich ai ho w wurde zum Komman⸗ 
deur der erſten Diviſion der 2. Arkillerie⸗Reſerve⸗ 
Brigade ernannt. 


Der Beamte ſechſter Klaſſe niederer Kategorie H. 
am Lodzer Poſt⸗ und Telegraphen⸗Comptoir Paul und das Fleiſch vom linken Unterarm abgeriſſen. 
Schuſecki iſt in derſelben Stellung nach Ozor⸗ 


dow verſetzt worden. 


abhielt, verſammelten ſich die 
Vereins mit ihren Damen im Saale von Helenen⸗ 
hof zur Feier des Stiftungsfeſtes, an welcher die 
Herren Paſtoren Gundlach, Hadrian und Anger⸗ 
ſtein, die Herren Finſter, Ziegler, Neumann und 
Kammerer vom Kirchencollegium, die Vorſtände 
des Kirchengeſang⸗Vereins der Johaunis⸗Gemeinde 
und des Kircheugeſang-Vereins von Zgierz und 
viele andere eingeladene Gäſte, worunter auch die 
Vertreter der hieſigen deutſchen 
nahmen. Nachdem der Vicepräſes 


des Vereins, 


Herr Paſtor Hadrian die Feier durch eine Anrede 


und ein Gebet eröffuet hatte, erſchienen die Herren 


Preſſe, theil⸗ 


ö bra 


— Vom Stiftungsfeſt des Kirchen⸗ 
Gefang:Bereins der Trinitatis⸗ Gemeinde. Stadt Lodz. f 
Nach einem vorangegangenen Gottesdienſte in der | fand im Lokale des Vereins 
Trinitatis⸗Kirche, welchen Herr Paſtor Gund lach | Präſes, Herrn Prof, Sluzewoki 
Mitglieder des 


Sänger auf der Bühne und ſangen unter Leitung | 


ihres Dirigenten Herrn Pirek das Begrüßungolied 


Balwinski im 


„Gott grüße Dich“, worauf Herr 
Paſtoren 


Namen des Vorſtandes die Herren 


Gundlach und Hadrian, welche zum erſten Male Perſonen fehlt, die bereit fein werden, als Ehren⸗ 


g 


inmitten des Vereins weilten, in warmen Worten 


einigen weiteren Vocal⸗ und 
erhob ſich Herr Paſtor 
Gundlach, ſtattete den Herren Sängern ſeinen 
Dank für ihre ſchönen Leiſtungen ab und 
auf das weitere Gedeihen des Vereins. Es folgten 
nunmehr in zwangloſer Reihe Toaſte g 
Einigkeit zwiſchen den beiden Kirchengeſang⸗Vereinen 


begrüßte. Nach 
Juſtrumentalvorträgen 


Seitens der Herren Paſtor Angerſtein, und Chor⸗ 
Herren Kirchenvorfteher 
durch Herrn Paſtor Gundlach, auf die Frauen der 
letzteren durch Herrn Paſtor Hadrian, auf die aus⸗ 
wärtigen Gäſte Seitens des Herru Beck, auf den 


meiſter Wirth, auf die 


Kirchen⸗Geſang⸗Verein der Johannis⸗Gemeinde von 


trank 


auf die 


Herrn E. Eisner, auf die Damen, die Vertreter 


Herrn 


der Preſſe, den Vereins⸗Dirigenten 
u. g. m. 


Den Schluß des officiellen Theils des Feſtes 
bildete eine herzliche Auſprache des Herrn Paſtor 
Gundlach, in welcher er die Verſammlung bat, der 


Aermſten der Armen, der vater- und mutterloſen 
Zöglinge des evangeliſchen 
denken und eine Collecte für dieſelben zu 
ſtalten. Und dieſe Worte fielen auf einen frucht⸗ 
baren Boden, denn die von einigen Damen bereit⸗ 
willigſt vorgenommene Sammlung erbrachte die 
hübſche Summe von 100 Rbl. 51 Kop. zu be⸗ 
ſagtem Zweck. 

Nach Beendigung des gemeinſchaftlich eingenomme⸗ 


nen Sonpers folgten nach viele hübſche Vorträge ern⸗ 


ſteu und launigen Juhalts, die von den Auweſenden⸗ 


ſehr beifällig aufgenommen wurden und ziemlich 
ſpät erſt endete dieſes ſchöne Feſt, das allen Theil⸗ 


nehmern längere Zeit in angenehmer Erinnerung 
bleiben wird. 

— Ueber eine Kataſtrophe, die ſich am 
Sonnabend auf der Station Luköw der Warſchau⸗ 
Terespoler Bahn ereignete, entnehmen wir Wars 
ſchauer Blättern Folgendes: 
gem Bahnhofe manövrirende Locomotive ſtieß 
ein Güterzug, von welchem ſieben Waggons theils 
zertrümmert, theils arg beſchädigt wurden. Vom 
Perſonal des Güterzuges wurden der Maſchiniſten⸗ 
gehülfe Piszezawenko und der Kondukteur Burotin 
ſchwer, von der Rangir⸗Locomotive der Maſchiniſten⸗ 
gehülfe Paczkowski leichter verletzt. Alle drei fan⸗ 
den Aufnahme im Siedlecer Hospital. 

— Zur Prüfung der eingegangenen 
Baupläne für die neu zu erbanende 
katholiſche Kirche am Hospitalplatz hierſelbſt 
— 37 an der Zahl — fand am Montag Abend 
eine Sitzung der Mitglieder des Bau⸗Komitees 
ſtatt, welcher Herr Prälat Graf Lubienski präſi⸗ 
dirte, und wurde beſchloſſen, die Pläne zuerſt eine 
Zeit lang in Warſchau und ſodaun in Lodz zur 
Anficht für das Publikum auszuſtellen und ſpäter 
eine Auswahl zu treffen. In der erwähnten 
Sitzung wurde ferner Herr Joſef von Tanfani 
zum Kaſſirer des Bau⸗Komitees gewählt. 

— Steigen der Kohlenpreiſe. Seit 
Sonnabend ſind die Preiſe für Steinkohlen um 
nicht weniger denn 10 Kopeken pro Korzec, alſo 


Pirek 


Waiſenhauſes zu ge⸗ 
veran⸗ 


Auf eine auf dorti⸗ | gar nichts gemein hat. 


von 95. Kopeken auf 1 Rbl. 5 Kop. geſtiegen. | 


An dieſer Preisfteigerung ſoll die geringe Zufuhr 


die Schuld tragen, die durch die ſtarken Rüben⸗ auch des Wintergetreides im Königreich Polen im 
und Ziegeltransporte auf der Warſchau⸗Wiener Ganzen befriedigend ansgefallen, obgleich die 
Bahn bedingt wird, wogegen es an Vorräthen Regengüſſe der Qualität des Getreides Schaden 
auf den Gruben nicht mangeln ſoll. Wenn nun gethan haben. Im Kaliſcher Gouvernement war 
die Preiſe jetzt, wo wir wahres Frühlingswetter das Erntereſultat in Winterroggen, Weizen, Hirſe 
haben, ſchon fo rapid ſteigen, was ſoll denn dann und Hafer befriedigend. Im Gouvernement Plock 
werden, wenn erſt Kälte und Schnee oder gar war die Ernte gleichfalls qualitativ befriedigend. 
Verkehrsſtörungen eintreten? Es wird wahrlich Im Gouvernement Lomſha fielen während der 
Zeit, daß unſere Bahnen, die mit dem Publikum Ernte reichliche Regengüſſe und erſchwerten die 
machen, was ſie wollen, Concurrenz bekommen. Arbeit, aber das Ergebniß war doch ein befriedi⸗ 

— Das bereits vor läugerer Zeit in Ausſicht gendes; dagegen hat das Heu ſehr unter der Näſſe 
geſtellte Geſetzproject betreffend die Rangbeför⸗ gelitten. In allen anderen Gouvernements iſt das 
derung im Eivildienſt ſoll, wie der „Cunz Erntereſultat ein ſehr befriedigendes. 

Orenecrzu“ hört, in der Februar⸗Seſſion des — Die „Gaz. Los.“ berichtet, daß die Con⸗ 
Reichsraths zur Berathung gelaugen. Wir erwähn⸗ eeſſionäre der projektirten elektriſchen Bahn von 
ten bereits, daß das Weſen der projectirten Reform Lodz nach Zgierz und Pabianice bemüht 
darin beſtehe, die Rangbeförderung nur für Aus- find, das zur Verwirklichung des Unternehmens erfor⸗ 
zeichnung im Dienſt, nicht aber wie gegenwärtig derliche Kapital im Auslande aufzubringen. 

nach Ausdienung einer gewiſſen Anzahl von Jah⸗ — Die Lodzer Hypotheken⸗Abtheilung macht 
ren eintreten zu laſſen, ſowie ungefähr die Hälfte bekannt, daß zur Regelung der Erbfchaft 
der beſtehenden Rangclaſſen abzuſchaffen. Der nachſtehend genannter Perſonen der 1. Mai 1899 
Rang des Gollegien-Seeretärs ſoll für die niederen als Termin feſtgeſetzt iſt: 

Kanzleibeamten, welche nicht weiter im Dienſt 1) Dominik ulrich, geſtorben in Lodz 
ſteigen können, beibehalten werden, ferner derjenige den 9. April 1885, Mitbeſitzer des Lodzer Immo⸗ 
des Titulärraths als erſte Rangſtufe für die ihrer bils N 1258; 

Bildung nach privilegirten Perſonen, dann der Hof⸗ 2) Markus Krol (Motel Kröl), geſtor⸗ 
rathsrang und alle darauf folgenden Rangclaſſen ben in Warſchau den 9, April 1898, Gläubiger 
nach der gegenwärtigen Rangordnung. der Summe von 6000 Rbl., eingetragen auf dem 

— Unfall. In der Fabrik von Guſtav Lodzer Im mobil M 808k; 

Werthſchitzti wurde in dieſen Tagen dem Arbeiter 3) Marie Theodora Schwab, geb. 
Matthäus Smialowski von der Maſchine die Haut Rondthaler, geſtorben in Alexandrow den 2. De⸗ 
cember 1897, Mitbeſitzerin des Lodzer Immobils 
Verletzte wurde ins Alexander-Hoſpital ge⸗ V 168a und Gläubigerin der Summe von 2700 
cht. Röl., eingetragen auf dem Immobil N 3201; 
— Vom chriſtlichen Lehrerverein der 4) Ferdinand und Ignatz Ru p⸗ 
Sonntag, den 30. vor. Mts. recht, geſtorben in Lodz, erſterer am 23. Fe⸗ 
unter Vorſitz des bruar 1894, letzterer am 14. Juli 1896, Mit⸗ 
eine Sitzung des gläubiger der Summe von 4000 Rbl., eingetra⸗ 
Verwaltungsrathes des gen. Vereins ſtatt, in gen auf dem Lodzer Immobil N 468. 
welcher unter Anderem folgende Angelegenheiten 5) Wilhelm Wildemann, geſtor⸗ 
beſprochen wurden: ben in Nowofolna den 28. November 1897, 

a) gemäß dem § 24 der Statuten, wodurch Gläubiger der Summe von 18,000 Rbl., einge⸗ 
der Verein ermächtigt wird, die weitgehendſten tragen auf dem Lodzer Immobil W 808; 
Maßregeln zwecks Verbeſſerung der materiellen 6) Johann Schweigert, geſtorben 
Lage der Vereinsmitglieder zu unternehmen, wurde den 3. September 1897, Gläubiger der Summe 
beſchloſſen, an die Herren Aerzte, Apotheker, Be- von 10,000 Nbl., eingetragen auf dem Lodzer 
ſitzer von Kohleulagern und größeren Colonial- Immobil N 564; 

Waaren⸗Handlungen die Anfrage zu richten, ob 7) Chriſtian Friedrich Michel, 
und unter welchen Bedingungen ſie geneigt wären, geſtorben den 20. Juli 1887, Beſitzer des Lodzer 
den Vereinsmitgliedern gewiſſe Vergünſtigungen Immobils N 821i und Gläubiger der Sum me 
zu gewähren; non 12,000 Nbl., eingetragen auf dem Lodzer 

b) mit Rückſicht auf viele dringende Bedürf- Immobil N 1361e ; 
niſſe des Vereins, deren Befriedigung mit beden⸗ 8) Oskar und Amalie Dietrich, 
teuden Koſten verbunden iſt, ſowie auf den Um- geſtorben in Lodz, erſterer den 28. Februar 1893, 
ſtaud, daß es in Lodz gewiß nicht an aufgeklärten letztere den 11. September 1897, Mitbeſitzer des 

Lodzer Immobils W 1361a; 2 
9) Joſef Richter, geſtorben in Telſchen 
(Böhmen) den 12. Januar 1898, Mitgläubiger 
der Summe von 15,000 Röl., eingetragen auf 

den Lodzer Immobilien N 858 und 860; 

10) Chriſtian Friedrich Au gu ſt 
Michel, geftorben in Lodz den 22. Mai 1898, 
Gläubiger der Summe von 4000 RNbl., eingetragen 
auf dem Lodzer Im mobil W 1268; 

11) Cha fe Kempinska, geſtorben 
in z den 28. Juli 1898, Beſitzerjn des Lodzer 
Immobils M 47p; 

12) Friedrich Wilhelm Bot ke, 
geſtorben in Lodz den 7. September 1896, Gläu⸗ 
biger der Summe von 15,400 Rbl., eingetragen 
auf dem Lodzer Immobil M 583; 

13) Julius Berndt, geſtorben in 
Zgierz den 18. Januar 1884, Mitbeſitzer des 
Zgierzer Immobils N 108; 

14) Heinrich Siebert Leſch, ge⸗ 
ſtorben in Leipzig den 2. Auguſt 1898, Gläubi⸗ 
ger der Summe von 6000 Rbl., eingetragen auf 
dem Lodzer Immobil M 68, 

— Im Thalia⸗Theater wird heute Abend 
die beliebte Operette „Das Modell“ abermals 
aufgeführt und zwar — wie nach dem Vorverkauf 
zu ſchließen iſt — wahrſcheinlich wieder bei vollem 


Der 


mitglieder die Zwecke des Vereins wirkſam zu för⸗ 
dern, beſchloß man, ſich an die hervorragenderen 
Perſönlichkeiten der Stadt mit der Bitte zu wen⸗ 
den, die Würde eines mitwirkenden oder Ehren— 
Mitgliedes anzunehmen; 

e) zum Verwalter des Lokals wurde das Mit⸗ 
glied des Verwaltungsrathes Herr Zeno Goetzen 
berufen; 

d) angeſichts des conſtatirten Mangels an 
Schulen für die ärmere Bevölkerung, ſowie der 
Unmöglichkeit, ihre Kinder in den gewöhnlichen 
Stunden nach der Schule zu ſchicken, weil dieſel⸗ 
ben in dieſen Stunden zu Hauſe beſchäftigt find, ! 
wurde beſchloſſen, der nächſten General⸗Verſamm⸗ 


lung das Projekt des Verwaltungsrathes bezüglich 
der Auswirkung der behördlichen Erlaubniß, daß 
für ſolche Kinder gegen eine geringe Zahlung 
Abend⸗Unterrichtsſtunden abgehalten werden dürfen, 
vorzuſtellen. Der Verwaltungsrath will dadurch 
ſolchen Vereinsmitgliedern, welche über freie Zeit 
verfügen, die Möglichkeit verſchaffen, ihr Einkom⸗ 
men zu erhöhen; 

e) es wurde ferner beſchloſſen, die General⸗ 
Verſammlung zu erſuchen, aus der Zahl der Mit⸗ 
glieder des Vereins eine Sektion zu wählen, deren 
Aufgabe es wäre, Schulbücher zu bearbeiten, welche 
alsdann, nach deren Genehmigung ſeitens der 
Schul⸗Behörde zu Gunſten der Vereins⸗Kaſſe 
herausgegeben werden könnten. Dieſes Mittel 
kann, nach der Meinung des Verwaltungsrathes, 
nicht nur zur Vermehrung der Mittel des Vereins 
beitragen, ſondern es kann dadurch theilweife auch 
die ungeſunde und unerwünſchte Spekulation 
auf dem Gebiete des Buchhandels beſeitigt wer⸗ 
den, welche in den meiſten Fällen das Ziel ver⸗ 
folgt, auf Koſten des Publikums gute Geſchäfte 
zu machen, jedoch mit der Vervollkommnung die⸗ 
ſer Fabrikate im wahren Sinne des Wortes 


uſe. 

Morgen, Donnerftag, findet die erſte Auffüh⸗ 
rung eiuer Novität, des Fulda'ſchen Luſtſpiels 
„Jugendfreund e“ ſtatt. 

— Concert. Zum Beſten des Fabriks⸗ 
hoſpitals und Ambulatoriums des Rothen Kreuzes 
gab vorgeſtern das Wiener Streichquartett Nofe 
im Saal des Graud Hotel ein Concert, das unter 
der Reihe ähnlicher muſikaliſcher Genüſſe, die uns 
in den letzten Jahren geboten wurden, einzig da⸗ 
ſteht, inſofern es ausſchließlich der Kammermuſik 
im ſtrengſten Sinn des Wortes gewidmet war. 
Allerdings entfpricht dieſe Kunſtgattung dem Ges 
ſchmack des Laienpublikums im Allgemeinen weni⸗ 
ger als Geſang, Orcheſter oder virtuoſes Solofpiel, 
ſie hat daher ihr Heim meiſt in privaten, kunſt⸗ 
verſtändigen Kreiſen aufgeſchlagen und wagt ſich 
nur ſelten und ſchüchtern an die Oeffentlichkeit, 
doch hat ſie unſtreitig daſſelbe Recht, öffentlich auf 
dem Podium des Concertſaals aufzutreten, wie 
jede andere Gattung der Muſik, und der Reiz der 
Seltenheit erhöht nur den Genuß, den die 
Kammermuſik dem muſikaliſch gebildeten Ohr und 
Sinn bietet, zumal wenn ſie ſich uns in ſo voll⸗ 
endet ſchönem Gewande präſentirt wie diesmal. 
Die vier Herren, an deren Spiel wir uns vorge⸗ 
ſtern erfreuen konnten, haben gerechtfertigten Aus 
ſpruch auf Weltruhm. Alle Vorzüge ihres Spiels 
einzeln aufzuzählen, gebricht es uns an Raum und 
Zeitz da iſt ebenſo abſolutes Beherrſchen der techni⸗ 
ſchen Schwierigkeiten, muſterhaft prüciſes Enſemble, 
volle Entfaltung des Tones, wie Reinheit der Intona⸗ 
tion, echt klaſſiſcher Vortrag und meiſterhafte 
Nuancirung zu bewundern. Das Quartett Roſé 
möchten wir unbedingt höher ſtellen als das be⸗ 
kannte Böhmiſche, das uns zuletzt beſuchte, denn 
während bei dieſem die Form mehr betont wird 
und eine ſtark ſubſektive Färbung erhält, 


Bei dieſer Beſchlußfaſſung wurde 
waltung von dem Gedanken geleitet, daß Schul⸗ 
bücher, welche gemeinſchaftlich von Perſonen ver⸗ 
faßt werden, denen die Schulbedürfniſſe aus lang⸗ 
jähriger perſönlicher Erfahrung genau bekaunt find, 
in keiner Beziehung ſolchen Schulbüchern nachſte⸗ 
hen werden, welche ſo zu ſagen auf Beſtellung 
fabricirt werden. Es läßt ſich auch nicht leugnen, 
daß eine recht zahlreiche Betheiligung der Vereins: 
mitglieder an Arbeit dieſer Art ohne Zweifel einen 
großen Einfluß auf die Erweiterung ihrer päda⸗ 
gogiſchen Kenntniſſe ausüben und außerdem auf 
den guten Erfolg ihrer Arbeit nicht ohne Einfluß 
bleiben wird; 

f) es wurde ferner beſchloſſen, allen Lehrern 
und Lehrerinnen der Stadt Lodz Mittheilung über 
die Eröffnung der Thätigkeit des Vereins zukom⸗ 
men zu laſſen; 

8) endlich wurde einſtimmig beſchloſſen, das 
Projekt des Herrn Goldmann betreffs der Grün⸗ 
dung einer Vorſchuß⸗Sparkaſſe bei dem Vereine 
in der nächſten Sitzung, welche am 4. dſs. Mits, 
ſtattfindet, zu beſprechen. 

Erntebericht. Nach offiziellen Be⸗ 
die Ernte ſowohl des Sommer- als 


die Ver⸗ 


richten iſt 
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h 3 legt das erſtere das Hauptgewicht auf den edlen 


den Geſetzen der allgewaltigen Mode. 


zu paſſen. 


mit ungewohnter 


4 


Gehalt und verſchmäht beſtechende Aeußerlichkeiten. 
Dabei verfügt es über eine gewiſſe Doſis Objet: 
tivität, die zur treuen Wiedergabe klaſſiſcher Muſik 
unerläßlich iſt. Davon konnten wir uns beſon⸗ 
ders bei dem populären Es-dur-Quartett von 
Mozart überzeugen, das in geradezu erhabener 
Weiſe vorgetragen wurde. So und nicht anders 
muß Mozartſche Kammermuſik geſpielt werden. 
Bezaubernd ſchön gelangen die Staccato-Accorde 
des Menuetts, im zarteſten pianissimo gehalten, 
ſchlicht und einfach war die Wiedergabe der heite: 
ren Sätze 1 und 4, würdevoll und tiefempfunden 
die Interpretation des träumeriſchen zweiten 
Satzes, eine köſtliche Perle in blitzender Faſſung 
das ganze Quartett. So vorgetragen, mußte die 
edle Kammermuſik den aufrichtigen und nachhal⸗ 


tigen Beifall erwecken, der den vier Künſtlern in 


reichem Maße zu Theil wurde und uns zu der 
Hoffnung berechtigt, daß es uns in nicht allzu 
ferner Zukunft wieder beſchieden ſein möge, uns 
an ihrem ſchönen Spiel zu ergötzen. H. 


— Wie kleidet man ſich im Herbſte? 
Eine heikle Frage, die leichter geſtellt als beant⸗ 
wortet iſt. Denn ach! Zwei Seelen wohnen in 
unſerer Bruſt. Alle Bemühungen, uns die Geſund⸗ 
heit zu erhalten, ſcheitern nur zu oft an den Ein⸗ 
gebungen unferer Eitelkeit. Die liebe Eitelkeit! 
Sie fündigt gegen die einfachſten Vorſchriften der 
Hygiene und opfert das körperliche Wohlbefinden 
Freilich, es 
mag ſchwer ſein, ſich den wechſelnden Launen des 
Herbſtwetters mit der erforderlichen Fixigkeit zu 
fügen; und gerade unſere Kleidung iſt unter den 
heutigen Culturverhältniſſen eingerichtet, daß es 
oft kaum möglich ſcheint, dem innerhalb eines 
Tages eintretenden jähen Witterungswechſel ſich an⸗ 
Nach der unerwarteten Kälte der erſten 
Wochen hat der arg verläſterte Herbſt, wie es 
ſcheint, noch einmal ſommerliche Auwandlungen 
bekommen: Zur Mittagszeit wärmt die Sonne 
Macht, und in den Morgen⸗ 
ſtunden weht ein kalter Wind durch die Straßen. 
Da heißt es fürwahr, ein wenig Verwandlungs⸗ 
künſtler ſpielen, wenn man ſich nicht eine unan⸗ 
genehme Erkältung holen will. So nützlich alſo 
die Winterkleidung in den Morgen- und Abend⸗ 
ſtunden ſein mag, ſo wenig iſt ſie — bei lauem 
Wetter — während des Tages zu empfehlen. 
Eine Unſitte, die gerade jetzt, in der ſogenanuten 
Uebergangezeit, graſſirt, verdient beſonders gerügt 
zu werden. Da iſt in dieſer Saiſon die Boa wie⸗ 
der einmal aufgetaucht. Wir find weit entfernt 
davon, eine Philippika gegen dieſe kleidſame Um⸗ 
hüllung vom Stapel zu laſſen. Aber iſt es zu 
billigen, wenn unſere Damen eine dieſer dicken 


Feder⸗ oder Pelzſchlangen im geſchloſſenen Raum, 


Theater, im Reſtaurant oder gar in einem 
überheizten Empfangsſalon ſtundenlang tragen, 
nur weil „Spieglein, Spieglein an der Wand“ 
eine freundlich ſchmeichelnde Autwort giebt ? 
Gerade die ungleichmäßige Erwärmung der Hals⸗ 
gegend trägt der eitlen Trägerin, ſobald ſie an die 
friſche Luft kommt, oft eine empfindliche Er⸗ 
kältung ein. Daſſelbe gilt von den allbeliebten 
Gummiſchuhen, die häufig den ganzen Tag, im 
Freien und in der Behauſung, an den Füßen 
bleiben, und von der Kleidung im allgemeinen. 
Nur zu oft iſt die Unſitte ſparſamer Leute, im 
Theater oder im Concertſaal in voller Ueber⸗ 
kleidung auszuharren, die Urſache hartnäckiger 
Katarrhe. Wer dem Garderobier entgehen will, 
fällt dem Apotheker zum Opfer. 


— Aerztliche Augenunterſuchungen 
dürfen nach der Angabe von Profeſſor Cohn in 


im 
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Im Zeichen der Lampe. Mit 
Rieſenſchritten nähern wir uns jetzt wieder der 
Saiſon, in welcher die kürzeſten Tage die längften 
Nächte im Gefolge haben, der Zeit der Oefen, des 
Pelzwerks und der Lampe. Die Familie rückt 
unter dem Strahlenkreis dieſer Erzeugerin künſt⸗ 
lichen Lichts zuſammen, und wenn auch jetzt in 
den längſten Nächten am wenigſten geſchlafen 
wird, ſo war das nicht immer der Fall. Mangels 
genügender Beleuchtung gingen unſere lieben Vor⸗ 
eltern ſo zu ſagen mit den Hühnern ſchlafen; 
aber heute giebt es dank unſeren techniſchen Er⸗ 
rungenſchaften wenigſtens in den größeren Städten 
eine eigentliche Nacht überhaupt nicht mehr, und 
die moderne Zeiteintheilung ſchied den Jahreskreis 
in eine Hälfte im Zeichen der natürlichen Licht⸗ 
ſpenderin, der Sonne, und in eine im Zeichen der 
Lampe. Und doch gedenken unſere älteren Bürger 
noch der Zeit, in welcher, um das theuere Oel zu 
ſparen, im Geſindezimmer der Holzſpan in die 
eiſerne Wandkammer geſteckt wurde. Wie ſtim⸗ 
mungsvoll wirkte ein Schauermärchen bei jenem 
qualmigen Lichte. Am Familientiſch brannte ein 
Docht, der ein röthliches, rußabſonderndes Licht, 
wie wir es in Fauſts Studirzimmer ſchon auf der 
Bühne geſehen haben, ausſtrahlte, bei dem man 
ſich nur ſchwer im Zimmer zurecht finden konnte. 
Dann — welch ein Fortſchritt! — wurde die 
grüne Studirlampe mit dem Blechſchirm erfunden; 
ihr folgte die Aſtral⸗Lampe, dieſer der Moderateur 
und endlich die Schiebelampe. Nun ſahen ſich die 
Menſchen auch bei Nacht, in deren Wirthſchaftsetat 
nur für beſondere feſtliche Gelegenheiten Wachs⸗ 
kerzen vorgeſehen waren. Das Beſſere iſt des 
Guten Feind. Das vegetabiliſche Oel wich dem 
Petroleum, dieſem macht das Gas, Gasglühlicht 
und — lust not least — das elektriſche Licht 
Coucurrenz. 


Telegramme. 


Petersburg, 1. November. Dreißig 
Aerzte wurden hier engagirt für die Behandlung 
der peſtähnlichen Krankheit im Samarkandgebiet. 
Die Hauptbevölkerung iſt dort mohamedaniſch, 
weibliche Kranke laſſen ſich daher nicht von mäun⸗ 
lichen Aerzten in Behandlung nehmen. Es gehen 
deshalb zehn weibliche Aerzte mit. Die erſte 
Partie iſt bereits via Baku am Kaſpiſchen Meer 
dorthin abgereiſt. 

Wien, 31. Oktober. Die Wärterin Albine 
Pecha iſt nach einem langen Todeskampf geſtor⸗ 
ben. Die übrigen iſolirten Perſonen befinden ſich 
wohl. 

Paris, 31. Oktober. 
gegen Picquart ſoll beendet ſein und 
laſſung bald bevorſtehen. 

Paris, 31. Oktober. „Eclair“ nennt das 
zukünftige Miniſterium Dupuy „das große Mini⸗ 
ſterium“, welches berufen iſt, die Würde Frankreichs 
und die Ehre der Armee zu retten. 

Paris, 31. Oktober. „Figaro“ meldet, daß 
Eſterhazy aus der Liſte der Ehrenlegion geſtrichen 
wurde. 

Paris, 31. Oktober. 


Die Unterſuchung 
ſeine Frei⸗ 


Alle geheimen Akte, 


Breslau nur dann als eine wirkliche Prüfung der | die der Generalſtab bis jetzt verheimlichte, müſſen 


Sehſchärfe betrachtet werden, wenn ſie nicht im 
Zimmer, ſondern im Freien vorgenommen werden. 
Dieſer Grundſatz ſollte vor allen Dingen bei den 
Augenuterſuchungen bei Schulkindern ſtets feſtge⸗ 
halten werden. Nach der Anſicht des berühmten 
Augenarztes iſt die höhere Sehſchärfe der Indianer 


und anderer Naturvölker eine Folge der Noth⸗ 


wendigkeit, ihre Aufmerkſamkeit auf Gegenſtände 
zu richten, von denen ihre Nahrung und ihre 
Sicherheit abhängt. Es läßt ſich aber ſtatiſtiſch 
e daß die mittlere Augenſchärfe der 
Culturvölker im Freien annähernd ebenſo groß iſt, 
als die der unciviliſirten Völker, vorausgeſetzt, 
daß die Aufmerkſamkeit genügend auf einen Punkt 
zufammengefaßt wird. Daraus folgt auch die 
Rathſamkeit eines möglichſt häufigen Aufenthaltes 
von Kindern im Freien und ihre Erziehung zur 
vermehrten Aufmerkſamkeit auf die Beobachtung 
der Dinge, die ſich in ihrer Umgebung be⸗ 
finden. f 

— Durchleuchtete Kohlen. Es iſt jetzt 
gelungen, mittels der Nöntgenftrahlen zu prüfen, 
ob eine Brennkohle gut zur Verwendung geeignet 
ift oder nicht. Kohle ſelbſt iſt nämlich für die 
Röntgenſtrahlen durchläſſig, während diejenigen 
Subſtanzen, welche der Kohle am häufigſten beige⸗ 
miſcht find, deren Auweſenheit aber die Güte der 
Kohle und ihre Verbrennbarkeit beeinträchtigt, dem 
Durchgang der Nöntgenftrahlen einen Widerſtand 


entgegenſetzen. Zu dieſen ſtörenden Beimengungen 
ER Auslieferung der „geheimen Akte“ proteſtiren, dieſe 


gehören namentlich Steine und erdige Beſtand⸗ 
theile. Will man alſo eine Kohle auf ihre Güte 
prüfen, fo braucht man fie bloß vor den Röntgen- 
apparat zu halten und auf die andere Seite der 
Kohle den bekannten, mit der für Röntgenſtrahlen 


empfindlichen Schicht verſehenen Schirm zu bringen. 


Sieht man auf dieſem Schirm ſtarke und zahl⸗ 
reiche Schatten erſcheinen, ſo iſt die Kohle wenig 
werth, denn fie enthält viel unverbreunliche Bes 
ſtandtheile; erſcheint dagegen auf dem Schirm ein 


jemlich gleichmäßiges Lichtfeld, ſo iſt die Kohle \ 
r ee, ee 14 rium iſt gebildet, es beſteht aus folgenden Herren: 


gut. Dieſe Probe iſt um jo werthvoller, als fie 
nicht allein für Steinkohte, ſondern auch für 


| 
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jetzt ausgeliefert werden. Der Generalprofurator 
Manau ſoll ſich geäußert haben, daß er nun an 
die Unſchuld des geſetzwidrig verurtheilten Dreyfus 
feſt glaube. 

Die Folgen, die das Urtheil des Caſſatious⸗ 
hofes nach ſich bringen wird, ſind unberecheubar. 
Von Seiten der Militärparthei wird eine heftige 
Reaktion befürchtet. Gegen die Generäle: Gonſe, 
Pellieux, Boisdeffre und Mercier, ſowie gegen die 
ſieben Richter, welche Dreyfus unlegal verurtheil⸗ 
ten, ſollen mit aller Beſtimmtheit Prozeſſe einge⸗ 
leitet werden. 

Paris, 31. Oktober. Bei General Bois⸗ 
deffre in Verſailles fand ſeitens der höheren Mi⸗ 
litärs, worunter auch die Generäle Gonſe und 
Mercier auweſend waren, eine Berathung ſtatt. 
Der Hauptpunkt der Conferenz war die Auslie— 
ferung der „geheimen Akte“. 

Paris, 31. Oktober. Ergänzungs⸗ 
Unterſuchung wird Bard mit drei Richtern führen. 
Man vermuthet, daß die Unterſuchung mindeſtens 
zwei Monate Zeit in Anſpruch nehmen wird. 

Wie man erwartet, wird der Generalſtab gegen die 


Die 


jedoch unter allen Umſtänden ausliefern müſſen, 
weil der Caſſationshof feſt entſchloſſen iſt, gegen 
jeden, der den weiteren Gang der Gerechtigkeit zu 
hemmen verſucht, den Haftbefehl ſoſort zu erlaſ⸗ 
ſen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß zahlreiche 
Dokumente, deren Uunechtheit zu augenſcheinlich 
war, ſchon vernichtet wurden. 

Paris, 1. November. Das neue Miniſte⸗ 


Präſidium und Inneres Dupuy, Duſtiz Lebret, 


— — Lodzer Tageblatt. 
Braunkohle und die fo vielfach angewandten Bri⸗ 
quets ſich eignet. 
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Krieg Freycinet, Marine Lockroy, Auswärtige An⸗ 
gelegenheiten Delcafje, Finanzen Peytral, Unter⸗ 
richt Leygues, Handel Delombre, Ackerbau Viger, 
Oeffentliche Arbeiten Krantz, Kolonieen Guillain. 
Beſonders bemerkenswerth iſt hierbei, daß Ri⸗ 
bot keinen Poſten erhalten hat. Wie es heißt, 
erklärte Freycinet bei einer Unterredung mit 
Dupuy, die Zugehörigkeit zweier Proteſtanten zum 
Kabinet, Ribots als Juſtiz-, Freyeinets als Kriegs⸗ 
miniſter, ſcheine ihm angeſichts der Rolle, welche 
die Proteſtanten bei der Frage der Reviſion des 
Proceſſes Dreyfus ſpielen, einigermaßen bedenklich. 
Ferner iſt hervorzuheben, daß jetzt ſowohl das 
Marine- wie das Kriegsminiſterium ſich in den 
Händen von Nichtmilitärs befinden. 

Paris, 1. Noveinber. Das Kabinet 
Briſſon iſt im Miniſterium Dupuy durch Delcaſſé, 
Lockroy, Peytral und Viger vertreten. Erſtere Drei | 


gelten als unbedingte Anhänger der Reviſion. 
Im Dreyfusproceß iſt von den neuernaunten 


Miniſtern keiner in der Dreyfusfrage irgendwie 
markant hervorgetrelen. Der Juſtizminiſter Lebret, 
Deputirter der Stadt Caen, hat den Ruf eines, 
tüchtigen Advocaten. Der Kolonialminiſter Guil⸗ 
lain iſt ein perſönlicher Freund Dupuys. Der 
Arbeitsminiſter Kranz, eine Capacität der Kam⸗ 
mer, iſt Reviſioniſt, ebenſo wie der Handels⸗ 
miniſter Delombre, deſſen Steuerproject bekanntlich 
von Peytral zur Grundlage der Steuerreform 
gemacht wurde. Der Kriegsminiſter Freycinet war 
von entſcheidendem Einfluß auf die Bildung 
dieſes Kabinets, welches der Conſeilchef und Mi⸗ 
niſter des Innern Dupuy noch heute im Elyſée 
vorſtellen wird. 
Jeruſalem, 31. Oktober. Kaiſer Wil⸗ 
helm hat beim Beſuch des heiligen Grabes den 
drei Patriarchen hohe preußiſche Orden ertheilt. 
— — . —— 


Zaktad stolarski i magazyn mehli 
Maxymiljana Kalmus, 


Marssalkowaka M 149 rög Prölne) w Warszawle 

wykonyws wszelkle obstalunki 1 oaikowite urzadzenis 

stylowe, posiada wielki wybör mebli po oenach pray- 
stepnych. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Victoria. Herren: Eler aus Wien, Epſtein 
und Soller aus Werſchau. 


Hoter de Pologne. Herren: Kuntzke aus Toma- 
ſchow, Goszezynski aus Lowicz, Baumritter, Janowski 
und Reikowski aus Warſchau. 


Hotel Eurove Herren: Rodſtein aus Minsk, Wog⸗ 
mann aus Kiſchiniew, Abramski aus Wloclawek, Sklar 
aus Tulczyn. k { 
Hotel Centrale. Herren: Süßblum und Fein 
meſſer aus Warſchau, Orbach aus Rawa, Buſolski aus 
Petrikau. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils 9 8 mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Rosentreter aus Petersburg, Hurwicz aus 
Zgierz, Kupfermünz aus Konsk, Kolmar aus 
Tiraspol, Wisniewski aus Grodisk, Reinherz aus 
Czeuſtochau, Hilebrand aus Sendiſchew, Straw⸗ 
czynski aus Wlosztow, Seinemann aus Alexandro⸗ 
pol, Silberbogin aus Sandomir, Tzaugott aus 
Riga, Eduard Zachert aus Supraſſl, Rabi⸗ 
nowitſch aus Worons, Max Landau aus Biala, 
Kienriß aus Miechow, Aberſchinar aus Widawa, 
Zaboklitzki aus Warſchau, Skwierski aus Czen⸗ 
ſtochau, Kowalski aus Plozk Keinigsberg aus 
Sandomir, Zanburg aus Pinczew. 


Abfahrt der Züge auß Lodz. 
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Ankunft der Züge in Lodz. 
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Ablahet der Züge nach Vodz. 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen bezlehen ſich auf die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens. 
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Zawadzkaſtraße Nr. 12. 1 
en (vorher Ecke Ziegel» u. Wachodnlaſtr.) 


biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Ragen und Darm⸗ 


10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 


So 
12½1½ Sr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1-2 Dr. Goldsobel, innere, ſpee. Zungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer net): 
ı1—? Dr. Kolinski, Augen» Krantgeiten 


giſcher Apparate, | 
Reißzeuge, Gerlachſche 


eee ee eie e e v 
ER Operngläſer, — Hals- und Kehlkopfkrankheiten (außer 


3 Dienſtag und Freitag]. 
2—3 Dr, Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Sonnabend). 


g. Sonna 
2—3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 
2—3 Dr. Gorski, Aanpiſche Krankheit. 


(Dienftag u. Freitag 
4—b5 Dr. Bundo, innere u. Frauenkrankh. 


photogtaphiſche 


Apparate, Penſion für Kranle und Gebärende. 
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Rechne richtig. 

Die einfache Buchführung. 
Wie ſchreibe ich meine Briefe ? 
Sprich richtig Deutſch. 
Schreibe richtig Deutſch. 
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Mutterpfliäten. eo 0 
55 ie 7 85 = : Dr 0 Römpler 8 Sanatorium 
e meine Blumen — 
Stets vorräthlz in: für Lungenkranke H. F. Jürgens in Moskau. 


In Lodz bel S. Sülber baus. 


6 Görbersdorf in Schlesien. 
13 ZONER 8 Zeit 1875 unter der Arzstlichen Leitung ihres Besitzers gewährt diese höchst- 
0 gelegene, mit einer grossen Llegehelle zur Freiluftkur ausgestattete Gör- 


Buch⸗ und Muſikalienhandlung,, ] e auch Dr Mömpter een . Pom zdrowis 


Petrikauerſtraßſe 108. . Be 


x „ — dla choröb, chirurgiez- 
KINN TI prämiirt auf der Ausſtellung in Niſhny⸗ nych i kobieeych 
Haus- und Gartenſpritzen, Sadwagen und Nowgorod 1886. D-röw Reichsteina i Wawelberga, 


Warszawa, Prözua 3, 
Prsyjmuje chorych na leowenie, operasje 1 
porody. Bezplatos porad e w ambalatoriam 

od gods. 10 — 12. 
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Ein routinirter 


Buchhalter 


erlheilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Core ſpondenz, 
kanſm. Rechnen und ſämmtlichen Comptolr- 
arbeiten gegen mäßiges nachträglich :s Hono⸗ 
tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platzreferen⸗ 


Landwirthſchaftliche Maſchinen HERMANN REIS S, 


un Mie in der Mühlftein und Maſchinen- Fabrik von | Warfchau, Nr. 3 Etywans ka Nr. 3 


E A empfiehlt complette flylvolle Mö pel⸗Elurichtungen für Spelſezimmer, Schlaf⸗ 
F 18 st, zimmer, Salons und Boudolrs von den einfachſten bis zu den luxurlöſeſten 


Epritzen werden zur Re, äratur angenommen Egg Aus;ügrungen. 
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Echtes ER 


Teppiche, Läufer u. Rollwaare 
hygienischster, schönster, billigster Dielen- und Treppenbelag. 


Gummi-Galoschen 


Schönste, neueste Fagons, sehr haltbar und mässige Preise. 


Gummiwaaren, 


grosses Lager. 


Wachstuch 


Tischdecken, Tischläufer, Wandschoner, 


schönste Muster, 


der russisch-französischen 
Gesellschaft 


„Erowodnik” 


in Riga. 


ALLEINIGER VERTRETER 


Juljan Meisel, Lok, 


Ceylon-Thee 


* un) N mir 


eromalii und wohlſa medend, voa A 


Stellung. Existenz. 
Petrikauer Str. Mr. 49, Haus des Herrn D Prassak. 1 han a Sal 8 
TELEPHON Nr. 60. Brieflicher prämiirter Unterricht, 8 
Jährlicher Absatz: BUCHFÜHRUN 8, 8 


Galoschen 4,000,000 Paar. — Linoleum 3,500,000 0.-Fuss. 
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Rechnen, Correspondenz, 
N Kontorarbeit, Stenographla 
e RP ; 
2 3 Föh-Schrift. 8 
ne Vorherzahlung. 
w Gratis- — Sicher, Erfolg ga- 
ntirt 


2 Erstes deere * Lehr-In- 


GSG A DOSLELBESS 


Otto Siede-Elbing, Preussen; 8 


9099090900099 
Nervenarzt 


* blöd 


Elecirleltät und Maſſage gegen Läh⸗ 
mung, Krampf, Rhiu nalismus u. |. w. 
Cigelnlana⸗Straße Nr. 40 vor der 
Telepponſtation. 


Nur er zum 7. November. 
„ Hure 
Kannriennägrl, 


} felnſte Sänger, darun⸗ 

auch Machtigallen · Schlager, die 

ſowohl Abends bel Licht wle am Tage 

ſingen, verkauft Nikololewska Nr. 57 im 

Hotel de Rom vis-a-vis d. Symnafium. 
Fritz 


M, Sejdemann, 
in Warſchau, Leszuo 52. 


er 


Peer e, 


Juwelier in Warschau 
‚empfehlt eine grosse Auswahl von 
Gold-, Silber- und 

Brillant - Bijouterien 


in neuesen Fagons, Goldene Trau- 
e 56. Probe von 6 Rbl. an. 
Überaimmt Bestellungen u. Reparatu- 
ren. Niedrigste Preise ohne Concorrenz, 
Gold, Silber u. Edelsteine werden an- 
gekauft und gegen Bene Waare aus- 


a eine große Auswahl von U age auf A und Gummirä⸗ 
dern nach Pariſer Modellen. 
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Photographiſche 


V ortraits 
der neugewählten Herren Paſtoren der biefigen evangeliſchen 


Trinitatiskirche ſind in der Buchhandlung von L. Zoner 
zu haben. 


getauso 
Anmerkung; Um auge Beachtung 
der Firma u. Adresse wird gebeten. 
Nowy Swiat ere Welt) % 29, 
Eeke Chmielna. 


Filterpreſſe 


zu kaufen geſucht. 

Offerten mit Preise und Gonftcuc« 
llors-Angabe unter „A. F.“ an dle 
Ep. d. Bl. erbeten. 
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ezten allgemein empfohlen. 


TRINKET CEYLON-THEE! | 


Am meisten Thee in der Welt wird in England getrunken. — 
Die Engländer hörten auf chinesischen Thee zu trinken, sobald 
Ceyion-Thee in den Handel kam und trinken jetzt jähr- 


lich über 


hundert Millionen Pfd. Ceylon-Thee. 


da Ceylon-Thee entschieden der beste ist. 


ist ökonomisch. 


Ceylon-Thee ist sehr gesund. 


Ceylon- Thee 


Geschmack und Aroma. 


ist der beste von 


Haupt-Niederlage für Ceylon-Thee bei M. Rogivue, Moskau, Marosseika, Haus Tuschninoi. 
Vertreter dar Ceylon-Plantagenbesitzer-Gesellschaft für ganz Russland, 
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Zur Saiſon 


‚empfiehlt . g. Buhl. 
NB. Mirtenbaum, 


Petrikauerſte. 33. 


Große Auswahl!! 


von 


Teppichen! 
in Pan Wolle, Linomm, Wachstuch, 
Cocos u Gummi, 


m 


zum 0 2 ges ap und 
reppen, 


Wr ey Empire, 
— Gebogene Möbel — 
„Wojciechow“ 


&0c03 : Matten. 
Gummimäntel. 


Smilie Gummi Artikel! 
u Außer 
billigen Preiſen. 


Boba, Im Sanatorium 
_ Bogrtpänklr aus 61. Andreasberg. für chirurgiſche und 


Frauen⸗Krankheiten 


der a Reichstein u. e W 
Wa jhav, Pröz a Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Dellung, Ope- 
rationen und Geburtshilfe. 
unentgellliche 0 d Ambulatorium 
0—1 tags. 


Ein 


Vertreter 3 


wird für eine fein aſſortirte Eiſen ⸗ 
handlung mit Bauartikeln und aus · 
ländiſchen Nickel⸗ u. Bronzewaaren per 
ſofort mit 4000 Nabel geſucht. 

Offerten unter „B. B. 31“ find 
an die Expedition dieſes Blat tes zu 
richten. 
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Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Bo. Falſchungen wird gewarnt, man achte auf d ie Fl 
„Imperial“ in Warſchau und auf die Fabrikmarke „Globus“. 
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Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens. 


Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiften Kräfte färkende, tonlſche. Ex 
hat einen vorzüglichen Suchmac. Auf⸗ 
bewahrt wird er naß der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Far 
britmarle, die Marte der „Union des 
fabricants pour rapresslon des con- 
trefacons“ uad den Zolltempel und iſt 
verſi 5 mit der Broſchre von Dr. 
Baare über den St. Nophael⸗Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs - und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen g özeren 
Weine und Droguenhandlungen. 


Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France, 


Laden des hriftlichen 
W blibt keits⸗Vereius, Petei - 
kauer · Str aße 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 


Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 


Der blickte ihn, auch fein Ruder haltend, ſtumm-verwundert an. 


D Ungewohntes und Unbekaun⸗ 


Die wilde Zeit gebar viel früher 
tes, warf auf ihrem großen Scholderbrett die Menſchenwürfel 
unberechenbar hin und wider. Einbuße von reichem Gut und 
Habe, Gram über den Verluſt der Nächſten, Ekel vor der 
rohen Entartung des Lebens, mannichfachſte Gründe trieben an 
vielen Orten Leute auch höherer Geburt von ihren Wohnſi⸗ 
tzen fort, ſich den Einſiedlern des Mittelalters ähnlich weltfremde Ver⸗ 
borgenheit zu ſuchen; ſie wollten vom Haß und Hader der Men⸗ 
hen nichts mehr hören und ſehen, einzig von ihnen durch Wald und 
Wildniß abgeſchiedene Ruhe. Von ſolchen hatte Teudulf Daſſel ver⸗ 
nommen, und eine Vorſtellung der Art ging ihm durch den Kopf; 
zögernd ſprach er nun den Unbekannten au: „Wohnet Ihr hier am 
See?“ — 

Der Befragte erwiderte: „Ja.“ Er zog bei der Antwort die 
Oberlippe leicht über ſchöne, jugendlich weiße Zähne herauf, daß 
es ſich ausnahm, als ob er lächele. Doch der Ausdruck des 
Geſichts beſagte zweiſellos, es täuſche, der Mund kenne kein 
Lachen. 

Ungewiß gab der Bauer zurück: „Ich habe Euch noch nie geſe— 
hen, Herr — ich weiß nicht, wie ich Euch nenne —“ 

Darauf verſetzte der Andere: „Ich bin kein Herr — heißet 
mich, wie ich mich nenne, Görz Jvus oder Euren Nachbar überm 
Waſſer. Ob ich zwar Euren Namen auch nicht weiß, kenne ich doch 
Euch und Eure Tochter, denn ich gewahre Euer Boot an jedem Tag 
auf dem See.“ e 

„Teudulf Daſſel heiß' ich mich.“ 

„Da ſeid Ihr mehr Herr als ich, Euer Name erhält das Ge— 
dächtniß an die erſten Fürſten dieſes Landes, und von einem Thaſſilo 
mag Euer Vorvater abgeſprengt worden ſein.“ 

Den wenig fürſtlichen Zügen und der Art des Bauern gegenüber 
konnte es als Spott erſcheinen, aber von den Lippen des Sprechers 
kams mit dem nämlichen Gruft, auch ſolche Regung war ihnen fremd. 
Von einem Fürſten Thaſſilo hatte Teudulf nie vernommen, und ebenſo 
Hang ihm der Name Jvus unverſtändlich, daß er nachfragte, ob er 
richtig gehört habe. 

„So nennt 
anſteht.“ 

„Und wo iſt Eure Wohnung, da Ihr uns 
ren könnt?“ 

„Dort drüben,‘ Görz Jvus oder 
nach dem dunklen Waldhang über dem ſüdlichen Waſſerrand. 
„Seitdem der Frühling wiedetgekommen, bin ich Euer Nachbar.“ 

In der Richtung, der er zuwies, lag auf der Höhe ein Gehöft, 
oder eigentlich hatte es einmal dort gelegen, doch Unheil über ihm ge⸗ 
waltet, daß vor mehr als einem Menſchenalter, ehe der Krieg 
noch begonnen, feine Inwohner ſämmtlich von der Peſt weggerafft 
worden. Niemand getraute ſich mehr über die verderbliche Schwelle, 


mich Zureiben, wenn es Eurem Ohr beſſer 


auf dem See gewah⸗ 
deutete 


Zureiben oſtwärts 


die ausgeſtorbenen Gebäude waren verlaſſen geblieben und zerfallen, Wald 


und Buſch ringsum aufgeſchoſſen. Teudulf hatte die gemiedene Stätte, 
die ſich im Volksmund mit einem Fluch belaſtet, einmal aufgeſucht, 
und unwillkürlich entfuhr ihm: „Fürchtet Ihr Euch nicht dort vor 
Fenk Mi ſchlug ein Kreuz über ſich —, „vor der ſchwarzen 
Das verſtand Görz nicht, er wußte nichts von der Vergangenheit 
des Hauſes. Doch als er's vernahm, entgegnete er: „Glaubt Ihr, 
ich ſcheue mich vor der Peſt?“ Kürz anhaltend, ſetzte er hinzu: „Ich 
bin feſt gegen ſie.“ 5 ; ö 


r Nachbar. 


2. Fortſetzung! 

Den Glauben an Talismane und Zaubermittel, vor denen Waf⸗ 

fen und Krankheiten ohnmächtig würden, zweifelte faſt Niemand an, und 
der Fremdling ſah wohl danach aus, im Beſitz geheimer Kräfte zur 
Gewinnung ſolcher Schutzwehr zu ſein. Der Bauer dachte darüber 
nach, eh' er halb ſcheu fragte: „Habt Ihr auch keine Nahrung 
nöthig?“ 

Die Frage ſtand ſcheinbar außer Zuſammenhang mit der letzten 

Aeußerung des Angeſprochenen, doch dieſer faßte den Gedankengang im 
Kopf Teudulfs auf und verſetzte: 

„Ich bin nicht feſt durch Zauber, wie 
wider den Hunger. Was 
der See.“ ; 

Er ſprach nicht in der Mundart des Landes, doch dem Hörer ver- 
ſtändlich, der erwiderte: „Wenn der Winter kommt, liegt der Wald 
im Schnee, und den See deckt Eis zu.“ 

„Das wird mich auch weiterleben laſſen.“ 

Die Dunkelheit hatte ſo zugenommen, daß nur noch ein matter 
Schimmer von dem blaſſen Geſicht des Antwortgebers blieb. Er faßte 
jetzt ſein Ruder wieder und fügte nach: „Fahrt gut heim. Kann ich 
Euch einmal von Nutzen ſein, ſo ruft nach mir. Nachbarn ſollen ſich 
in Nöthen beiſtehen.“ 

„Wir ſind zu Dreien, und Ihr allein, 
ſer bedürfen mögt. Dafür ſteht mein 
offen.“ 

Teudulf ſtreckte zu ſeiner Abſchiedsentgegnung nach Landesbrauch 
die Hand über den Kahnrand, doch der Andere nahm es nicht 
wahr, oder hielt ſich doch zu vornehm, die Hand eines Bauern mit der 
ſeinigen zu faſſen. Die Fahrzeuge ſchieden auseinander, ſchwanden 
ſich wechſelſeitig bald aus dem Geſicht; nur der Rudereipſchlag hallte 
noch eine Weile über den ſchweigenden See hin und her. Ein paar 
Mal hielt Teudulf Daſſel das ſeinige an und horchte darauf zeinfrem⸗ 
der Ton in der Einſamkeit war's, doch von benachbartem menſchlichen 
Leben redend, ihn nicht unheimlich anrührend, wie Elfrun, ſondern er: 
freulich. Ungewiſſe Einbildung fand bei ihm keinen Zugang; er 
überſchlug verſtändig, daß es gut ſei, in unvorgeſehenem Fall auf ei⸗ 
nen Rath und Beihülfe rechnen zu können. Der neue Mitanwohner 
des Sees hatte trotz der Wortkargheit und mancher Unverſtändlichkeit 
feiner Rede ihm Zutrauen hinte rlaſſen, es würde in irgend welcher 
Bedrängniß Verlaß auf ſeine Willfährigkeit ſein. Davon erging am 
Abend längeres Geſpräch, als ſonſt der Hof es vernahm. Was den 
Fremden in den verlaſſenen Bau drüben hergeführt und weß Standes 
er ſei, war nicht deutbar; die Stirnnarbe ließ einen Kriegsmann ver⸗ 
muthen, doch Geſichtsausdruck und Sprache wieſen mehr auf einen von 
der hohen Schule gekommenen Stadtherrn hin; der Name, den er 
ſich, obendrein in zweifacher Weiſe, gegeben, bedünkte Teudulf nicht als 
der ihm wirklich zugehörige. Aber hochfahrendes Weſen hatte er nicht 
kund gethan, als ein Menſch mit einem Menſchen ſich gebahrt, und 
auch ihm ſchiens nicht unwillkommen, nicht der einzig Lebende in 
der leergewordenen Welt umher zu ſein. Eine ſolche aufzuſuchen, 
war ihm wohl ſchwerer Anlaß von der Zeit geworden, doch wider die 
Natur ging's, immerdar bei Nacht und Tag, nur mit ſich ſelbſt allein, 
keine Menſchenſtimme mehr zu hören; auch Abſcheu vor den Greueln 
im deutſchen Land und tiefes Leidweſen ertrüg's nicht auf die lange 
Dauer, und ſo war nach Teudulf Daſſels folgerndem Gedankengang 
der bisher im Verborgenen Gebliebene in ſeiner Abgeſchiedenheit da⸗ 
hin gekommen, ſich einer Anknüpfung mit feinen Seenachbarn nicht 
länger zu erwehren. 

Was dem Bauern 


Ihr meint, auch nicht 
ich brauche, giebt mir der Wald und 


daß 
Haus 


Ihr 
Euch 


eher un⸗ 
jederſtund 


über Nacht noch durch den Siun gegangen, 


ließ ihn am andern Morgen Nahrungsmittel, die der Hof enthielt, 
Brot, Butter und Eier in das Boot nehmen und ſchrägüber der 
Behauſung des neuen Nachbarn zurudern. Er hieß Elfrun ihn begleiten, 
dazu war ſie willig bereit. Ihr kams faſt ſchon wie unausdenkbar vor, 
daß ſie andere Menſchen als ihre Aeltern geſehen und gehört, und 
neubegierig nach Kinderart hatte ſie ſelbſt den Wunſch, die Fahrt 
zu dem Fremden mitzumachen. Eine halbe Stunde gings über den 
See, dann mußten fie ſich durch Buſch und Bäume einen Auf—⸗ 
ſtieg zur ziemlich ſteilen Höhe ſuchen, doch zeigten ſich, wo Fels- 
grund zu Tage krat, da und dort noch Spuren eines Pfads, den 
ehemals die Inhaber des verödeten Gehöfts für den Fiſchfangbetrieb 
angelegt. Stille lag überall, nur Finkenrufe kamen vom Laubdach 
herunter. 

Dann ſchimmerte Mauerwerk durchs Gezweig und bald ward das 
Haus klar ſichtbar, weniger verfallen, als die lange Zeit ſeiner Un⸗ 
bewohntheit erwarten ließ. In Anwandlung einer Laune hatte die 
Natur hier nicht zerſtört, ſondern eher erhalten; weſtwärts gab 
nur wenig Schritte entfernt eine hohe, feſte Baumwand Schutz 
gegen Wetterſturm, dichtes Moos breitete eine Decke über das 
Dachgebälk, und ſtarkes Epheugeflecht hielt an zwei Seiten wie 
ſtützend die Wände umklammert. Die Peſt hatte hier überfallen, 
nicht der Krieg, wie ein ſchleichendes Raubthier ſich mit einem Sprung 
auf ihre Beute geworfen, doch nur nach dem Leben verlangt, Holz 
und Steine unberührt gelaſſen. 

Nichts regte ſich, der Bau ſchien in feiner Verlaſſenheit wie 
ſeit einem Menſchenalter zu liegen. Nur ſeitab klang's jetzt dem 
Gehämmer des großen Schwarzſpechts ähnlich, der Bauer horchte 
auf und wandte ſich dem Geräuſch zu. Seine Findigkeit trog ihn 
nicht, der Ton rührte von keinem Gehack eines Vogelſchnabels her; 
die Ankömmlinge gewahrten den gegenwärtigen Hofinſaſſen vor ſich, 
dürres Fichtengeäft mit einem Schwert abſchlagend und zum Herdge⸗ 
brauch anhäufend. Unweit von ihm hob ſich ein Nadelholzbaum 
anderer Art auf, an Höhe wie an Umfang des Stammes hinter 
den Rothtaunen zurückbleibend. Doch trotzdem bot er, mit nur 
kleinem Seitengezweig cypreſſenhaft dunkel aufſtrebend, ungewöhnlichen 
Anblick. Eine Eibe war's, von der Teudulf Daſſel zu ſchätzen ver⸗ 
ſtand, daß fie nach ihrem überaus langſamen Wachsthum 
wohl faſt ein Jahrtauſend gebraucht, um dieſe Stammesdicke zu er⸗ 
reichen, und zugleich ging ihm auf, nach ihr habe vermuthlich der 
Fremde ſich ſeinen abſonderen Namen beigelegt. Wenn er gewußt, 
daß der von jenem zuerſt genannte „Sons“ in lateiniſcher Sprache 
daſſelbe bedeute, hätte es ihn auch in feiner Muthmaßung von dem 
gelehiten Stande des „Nachbars“ beſtärkt. 

Nun wurde dieſer der Herangekommenen 
trat auf ihn zu und reichte ihm den aus Weidenruthen gefloch⸗ 
tenen Korb mit den Nahrungsmitteln entgegen. Einfach ſprach er 
dazu: „Wir haben über Bedarf, Herr Nachbar, und Euch muß es hier 
d'ran gebrechen. Ob Ihr über uns an Würdigkeit ſeid, veſchmähet nicht, 
es von meiner Hand zu nehmen.“ 

Ueberraſcht blickte Görz Zureiben auf die Gabe, ihm entflog 
zuerſt: „Ich bedarf keiner Beihülfe.“ Aber danach ſagte er freund⸗ 
licher: „Habet Dank für Eure Abſicht; Ihr könnt ſelbſt nicht im 
Ueberfluß leben, und ich bin bereit, was Ihr gebracht, für Zahlung 
zu nehmen. Ob auch Geld hier zur Zeit kaum einen Werth hat, es 
werden andere Tage wiederkommen, die ihm ſeine Bedeutung unter 
den Menſchen auch für Euch zurückgeben.“ 

Treuherzig verſetzte Teudulf, ſeiner Tochter den Korb in die Hand 
drückend: „So reich' Du's dem Herrn Zureiben, Elfrun. Von Dir 
wird er nicht argwöhnen, Du brächteſt's ihm, Dir Gewinn zu erholen. 
Sein Mund hat geſprochen, Nachbarn ſollen ſich beiſtehen, und einem 
Kinde thut ein Mann nicht Kränkung an.“ N 

Das Mädchen that nach dem Geheiß, blickte dem Fremden dabei 
zuverſichtlich in die Augen. So wie er nah hier ſtand, flößte er ihr 
keine Scheu ein, ſie wußte nicht, warum das Gewahrwerden feines 
Bootes in der Weite ſie unheimlich überlaufen hatte. Die abendli⸗ 
chen Schatten auf dem nebelnden See mußten 's gethan haben. Von 
dem nicht an ihn ſelbſt gerichteten Ausdruck der Empfindung des 
Bauern war's mit einer halben Verlegenheit über ihn gekommen, er 
ſtreckte jetzt die Hand nach der Nachbargabe aus und ſagte: „Ich 
danke Dir, Kind, Du bringſt, was mir mangelt. Mein Mund 
redete nach dem Brauch, der draußen in der Welt gilt, doch der 
Deines Vaters ſprach beſſer. Der Korb iſt hübſch und ſauber geflochten, 
haben's Deine Hände gethan?“ 

Elfrun nickte. „Wenn Ihr auch ſolchen wollt, flecht' ich ihn Euch, 
ich hab' noch Weiden genug.“ 

„So trag' ihn mir ins Gemach, 
bin. Ihr braucht Euch nicht 
fürchten, Daſſel; drohte Gefahr drin, 
hinein.“ 

Sie gingen in das Gebäude, das ſich im Innern doch ärger ge: 


auſichtig; Teudulf 


komm, ich zeig's Dir, wo ich 
mehr vor dem Haus zu 
ließe ich Eure Tochter nicht 


Ponaxtops u Hazarem Jeonomm 30nepx. 


dem Haupt, und die lodernden Fackeln, 


Losnozeno Ilenzypos. 


ſchädigt erwies als die Außenmauern kundgaben. Regennäſſe war Aer 
all von oben herabgedrungen, durch die offenen Fenſterluken ge⸗ 
ſchlagen und hatte die Holzdielen vermorſcht, die herabgebrochener 
Mörtel bedeckte, grünlicher Schimmel überzog die Wände. 
hältnißmäßig etwas beſſer erhalten war nur ein Raum, den 
Görz Zureiben ſich zur Vehauſung gewählt; etliche alte Hank 
rathſtücke, ein breiter Eichentiſch, kurzlehnige Stühle mit eingejchuitt 
tenen Jahreszahlen, ein Wandſchrank ließen muthmaßen, es jet 
ehemals die Wohnſtube des Hauſes geweſen; am Boden gehäuftes 
gelbes Holzmehl kündete in Allem ſeit langem ungeſtörtes Treiben 
des Bohrwurms. Ein Haufen dürrer Blätter im Winkel diente 
augenſcheinlich dem heutigen Bewohner als Nachtlager, die in der 
Schlafkammer nebenan zurückgebliebenen Betten waren vermodert. 
Mit nicht großem Mühaufwand hätte das Gemach ſich wenigſtens 
für den Anblick etwas freundlicher herrichten laſſen, doch die Augen, 
die hier umblickten, ſchienen kein Begehren danach zu hegen. Ueber 
einem der Stühle hing ein Mantel, und ein paar Bücher in Per⸗ 
gamentband lagen auf dem Tiſch, neben ihnen Feuerſtein und Stahl, 
Reiſig auf dem Herd zur nothdürftigen Bereitung von Nahrung an⸗ 
zuzünden. Ein Spieß lehnte an der Wand, unter einem Wehr⸗ 
gehenk aus feinen Goldketten, mit Gezweig von der Eibe beſteckt. 
Das bildete den einzigen Zicrath in der Stube, einen düſtren, an den 
Brauch des Alterthums gemahnenden; für die Vorſtellung der Grie⸗ 
chen hatte der dunkle Nadelbaum von den Schattenufern der Unter⸗ 
welt hergeſtammt, Kränze von ihm trugen ſie bei Todtenfeiern auf 
mit denen die Eumeniden ihr 


Ver⸗ 


Opfer verfolgten, waren von Eibenholz. 

Des Mädchens Augen gingen verwundert durch den verwahrloſten 
Raum. Drüben im Hof der Aeltern war Alles von bäuriſcher 
Einfachheit, doch ſauber und geordnet; reich und ſchön bedünkte ſie's 
gegen dieſe Umgebung. Ihr Kopf trug ein undeutliches Gefühl in 
ſich, der Mann mit dem farbloſen Geſicht ſei von anderer, höherer 
Geiſtesart als ihr Vater, und ihr that's leid, daß er ſo übeldürftig hier 
lebe. Aber ſein Wille mußt' es ſo ſein, nicht die Noth hatte ihn dazu 
getrieben. Das konnte ſie ſich auch noch ſagen, doch darüber hinaus 
nichts weiter erklären. 

Ihr Vater hielt den Blick auf das Wehrgehenk verwandt, deſſen 
Koſtbarkeit er zu bemeſſen wußte. Zaudernd brachte er hervor: „Wahret 
Ihr ein Kriegshauptmann?“ 

Der Angeſprochene verſetzte: „Ja,“ und danach: „Ihr denkt's auch rich⸗ 

tig, daß ich andern Namen trug, als ich mich Euch benaunt. Doch darum be⸗ 


fragt mich nicht; ich bin nichts anderes mehr als Euer Nachbar am See. 


Was mich hergebracht, iſt, daß Niemand hier mit mir lebt, uur Ihr. 
Euer Kind begreift’s nicht. Ihr hättet es nicht mit zu mir nehmen 
ſollen.“ N 

Nicht unfreuadlich klangs, aber doch etwas Gebietendes draus, 
und bekundete, daß ſeine Augen ungeſprochene Gedanken zu ergründen 
vermochten. Teudulf Daſſel ſah nach dem Tiſch und erwiderte: 
Zürnet mir nicht, daß ich Euch noch einmal befrage. Mich 
dünkt, Eure Bücher dort reden, Ihr ſeiet des Leſeng und Schreibens 
kundig.“ 

„Deſſen werdet Ihr ſchwerlich 
Nutzen ſein könnte.“ 

Etwas von bedachlſamer Bauernerwägung Hatte Teudulf doch mit 
zu ſeinem Gang hierher veranlaßt. Er antwortete: „Ich nicht, doch 
Ihr ſpracht zuvor, beſſere Tage würden zurückkommen, und Ihr bo⸗ 
tet mir einen Entgelt, der dann wieder Werth haden werde. Nach 
ſolchem ſteht mein Begehren nicht, aber es macht mir Kummer, daß 
ich meine Tochter nicht lehren kann, was ihr einmal zu gut 
kommen mag, wenn ſie mich in die Erde gelegt und allein ge⸗ 
blieben. 


bedürfen, daß ich Euch damit von 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 1 


— Kleider machen Leute. Gendarm (höflich): „Das Ba⸗ 
den iſt hier verboten, mein Herr!“ (Er bemerkt in dieſem Augenblick 
neben ſich die zerlumpten Kleider des Badenden): „Heraus aus dem 
Waſſer, Du Lümmel!“ 

— Zoologiſches. 
hört, der Hirſch reiſt 
Bebeles: „So ein 
die Katz.“ 

— Arzt (in's 
längſten? 

Schneider 
Herr Doktor. Ich 
geliefert. 


Abeles: 
jetzt für 
Eſel wie 


Haben Sie ſchon 
Löw, Bär u. Co.?“ 
der Hirſch reiſt überhaupt für 


ger 


Wartezimmer rufend): Wer wartet am 


(der 
habe 


will): Ich, 


präſentiren 
drei Jahren 


Anzug vor 


die Rechnung 
Ihnen den 
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